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Berlin, den 27. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: dem Großherzoglich Badenſchen Major und Komman- 
deur des Füſilier-Bataillons Nr. 2., Keller, den Rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit Schwertern am Ringe; dem Bürgermeiſter Merttens 
zu Wiſſen im Kreiſe Altenkirchen und dem emeritirten Rektor Loch ner 
zu Pretzſch, Regierungsbezirk Merſeburg, den Rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe; jo wie dem Wirthſchafts⸗Inſpektor Hugo Czyrn-Terpitz zu 
Althauſen im Kreiſe Kulm die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
den bisherigen Regierungs - Vice - Präfidenten v. Spankeren zum Prä- 
ſidenten der Regierung in Arnsberg zu ernennen; desgleichen dem praf- 
tiſchen Arzte ꝛc. Dr. Bauer zu Gnadenberg den Charakter als Sanitäts- 
Rath zu verleihen. 


Spanien⸗ 


Der praktiſche Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Dr. F. M. 
. iſt zum Kreis ⸗Phyſikus und zum Direktor der Hebammen⸗ 
Lehranſtalt zu Gumbinnen ernannt worden. 


Angekommen: Se. Excell Ba Staats⸗ 

Miniſter Freiherr v. Beuſt, von A 1 
Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Wol demar zu Schles⸗ 

wig⸗Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg, nach Neiſſe. 


Deutſchland. 
© Berlin, den 26. Oktober. Graf Eſterhazy hat keine Ant— 
wortnote aus Wien zurückgebracht. Ich hatte alſo Recht, als ich eine 
Anſicht als glaubwürdig bezeichnete, der zufolge das Oeſterreichiſche 


Kabinet ſich vorläufig damit begnügen würde, dieſem auß ezeee, 


chen Geſandten Inſtruktionen für ſeine Bet 


9 der me euft innerhalb 
renzen mit Herrn von der Pfordt un in Bien das 
des Cirkels unſeres mitzugeb 


lungen abzuwarten entſchloſſen ſei, ehe man wieder 
da e ee. Auch dieſe Motive werden mir von kundiger Seite 
als die geltenden charakteriſirt, jedoch die Möglichkeit offen gelaſſen, daß 
unſer Kabinet von jenen Inſtruktionen gleichzeitig ſchriftliche Kenntniß er⸗ 
hält. a E . 
Grafen Buol einen faſt unerwartet zu nennenden friedfertigen Ton 
anſchlägt, ſo daß ſich die Meinung beſtärkt, es könne gelingen, eine 
Einigung zu erzielen, indem unſere Politik in der Orientaliſchen Angele- 


genheit ſich von der Oeſterreichiſchen nicht grun dſätzlich, ſondern viel- 


mehr nur graduell unterſcheide, nämlich in dem ſtärkeren und gerin⸗ 
geren Fürwort, welches reſp. von Wien und Berlin aus für die von 
Herrn Droyn de Lhuys formulirten Garantiepunkte eingelegt war. Miß⸗ 
lingt dies, ſo würde das, was bisher nur eine Epiſode in den hieſigen 
Stimmungen und Neigungen geweſen ſein mag, feſtere Form ge. 
winnen, namlich die Abſicht, direkt und auf eigene Hand ſich mit 
den Weſtmächten in Verhandlung zu ſetzen. 


Herrn d it man ſich in den Berathungen mit dem Grafen Eſterhazy, 


ö : en 
einer gemeinſamen Sommatton Seſterreichs und Preußens an die Adreſſe 


St. Petersburg ſeit acht und vierzig Stunden vernommen reſp. geeinigt 


hat, darüber läßt ſich ein Urtheil noch nicht feststellen. Dem Vernehmen 
nach betont es Preußen als ſein Intereſſe, daß einer ſolchen gemeinſa⸗ 
men Note mehr als bisher geſchehen ſei, auch von Oeſterrelchiſcher 
Seite der Stempel einer Neutralitätspolitik aufgedrückt werden 
möge. Daß man von Preußiſcher Seite das Votum ſchleunig erwartet, 
möchte aus der Nachricht zu ſchließen fein, daß Herr v. d. Pfordten viel- 
leicht ſchon heute oder morgen, und zwar begleitet von Herrn v. Beuſt, 


die Reife nach Wien fortſetzt, um dort zu verſuchen, mit den diesſeitigen 


Aalen Sie den Bw verbleibenden Gegenſätze der Oeſterreichiſchen 
b Wien, ob 2 nie zu bringen. 
Borſchlages — erlin oder ob München die Geburtsſtätte des neuen 
t zn einem gemeinſamen Akt geweſen fein mag, darüber gehen 
die Vermuthungen immer noch weit 5 . 
ich nicht eines Fehlgriffes it auseinander. Indeſſen glaube ich 
mich ni it 8 f ſchuldig zu machen, wenn ich die Angabe der 
„Breslauer Zeitung“, daß jener Plan „das Ergebniß einer von dem 
Grafen Buol angeregten Idee ſei, die in den obwaltenden Differenzen 
Baiern das Vermittlungswerk zudachte“, als die am meiſten richtige 
bezeichne. Graf Efterhasd. Herr v. Beuſt und Herr v. d. Pfordten woh- 
nen hier in einem und demſelben Hotel (Britiſh Hotel) unter den Linden. 


Geſtern Vormittag wurde der verantwortliche Redakteur der „Nei 
Preußiſchen u druckereibeſitzer Heinicke, in d 15 
Gebäude der dzitung „Buch n das Präſidial⸗ 


0 Polizei beſchieden und ihm durch den Dirigenten des poli⸗ 
zeilichen Preßbüreang . mündlich von einer Verwarnung Kennt⸗ 
niß gegeben, we ſich auf die Beſprechung der Orientaliſchen Angele- 


genheiten und insbeſondere auf die Haltung der „Neuen Preußiſchen 


Zeitung“ bezieht, einer Verwarnung, die verhindern ſolle, daß die Poſi⸗ 


Sicher iſt es auch, daß Graf Eſterhazy hier im Auftrage des 


n v. d. Pfordten über den vorſchlagenen Akt | 


Sonnabend den 28. Oftober. 


von Partheiorganen erſchwert werde. 5 

Nachſchrift. Gutem Vernehmen nach hat Graf Eſterhazy auch 
Inſtruktionen für den Oeſterreichiſchen Geſandten am Bundestage, 
Baron v. Prokeſch-Oſten, hierher mitgenommen, welche hier eben— 
falls in den Kreis der Berathungen gezogen werden ſollen, 

Nachdem man an der Themſe bemerkt, welchen üblen Eindruck das 
Projekt einer Reſtitution Polens auf dem Kontinente gemacht, des avouirt 
ein Theil der Londoner Preſſe feine früheren Auslaſſungen über dieſen 
zarten Punkt. So der „Globe.“ Er beſpricht das Sendſchreiben des Hrn. 
Fialin de Perſigny an Louis Napoleon zu Gunſten Polens mit den Wor- 
ten: „Wir brauchen nicht zu ſagen, daß weder die Engliſche noch die 
Franzöſiſche Regierung in dieſem Augenblick an die Wiederher— 
ſtellung Polens denkt. Wir find noch nicht fo weit.“ (11) Weiter 
heißt es an einer andern Stelle des Blattes: „Der Gedanke an neue 
Gebiete und neue Regierungen kann nöthig werden, wenn irgend einer 
der Mitteleuropäiſchen Höfe darauf beſtehen ſollte, den Kontinent in Un— 
ordnung zu ſtürzen, keinenfalls wird die Engliſche Regierung eigene 
Projekte aufſtellen, ohne mit ihren Alliirten zu berathen. Dauert der Kampf 
fort, fo können wir keinerlei Hülfe ausſchlagen, woher ſie auch kom— 
men moge.“ Man merkt übrigens aus verſchiedenen Anzeichen, daß die 
Polniſchen Emigranten den friſchen Wind wohl verſpüren. Sie halten 
bereits ihre ſtilen Konventikel zu Wiesbaden“) und vornehme Reiſende 
Polniſcher Abkunft durchreiſen den Norden Deutſchlands mehr, als ſonſt. 
Es iſt mitunter gut, ſolche Gelüſte gleich in ihren früheſten Keimen mit 
dem politiſchen Auge zu verfolgen; die Erfahrung iſt Lehrmeiſterin gewe— 
ſen, wie der Augenblick oft feine Thaten vorbereitet findet in dem wan— 
dernden Lager der Polniſchen Emigration. 

( Berlin, den 26. Oktober. Se. Majeſtät der König arbei⸗ 
tete heute Vormittag mit dem Kriegsminiſter Grafen v. Walderſee und 
den Generalen v. Neumann und v. Schöler. Gegen 1 Uhr empfing 


Se. Maj. der König den Miniſterpräſidenten v. Manteuffel, der noch 
geſtern Abend ſpät eine Unterredung mit dem aus Wien wieder hier ein- 
getroffenenen Grafen v. Eſterhazy hatte. Daß derſelbe unſerer Regie- 
rung bereits auf ihre letzte Depeſche eine Rückanwort überbracht hätte, 
habe ich an ſonſt gut unterrichteter Stelle noch nicht verſichern hören. 
Nach dem Vortrage des Minifterpräfidenten ertheilte Se. Maj. der Kö- 
nig dem Sächſiſchen Premier-Miniſter v. Beuſt eine Audienz und hatte 
derſelbe alsdann die Ehre zur Königl. Tafel gezogen zu werden. Auch 
der Baierſche Miniſterpräſident v. d. Pfordten, der Herrn v. Beuſt um 
2 Uhr nach Potsdam begleitet hatte, wurde mit einer Einladung beehrt, 
ebenjo Herr v. Mannteuffel, der Kriegsminiſter, der Graf zu Dohna ac 
Die beiden fremden Miniſter werden mit Auszeichnungen überhäuft, nicht 


nur werden ſie, wie ſchon gemeldet, zur Königl. Tafel gezogen, ſondern 
immer nur durch beſo 


auch der Miniſterpräſident und die übrigen Kabinets mitglieder veranftal- 


— e Eröffnung der Kammern hört man noch nichts Zu— 
verlaſſiges, doch wird bemerkt, daß dieſelbe wohl nicht früher als am 
30. November erfolgen dürfte, da die Einberufung der neuen erſten Kam⸗ 
mer noch Vorbereitungen erheiſche. Außerdem glaubt man, daß vor dem 
Hoffeſte der Vermählung des Prinzen Friedrich Karl mit der Prin— 
zeſſin Marie Anna von Deſſau die Kammer Verhandlungen nicht 
beginnen würden. 

Wie ich Ihnen bereits mitgetheilt, beginnen Ende d. M. in Wien 
die Verhandlungen zur Anbahnung eines gemeinſamen Verfahrens bei 
der Regelung der Münzverhältniſſe des Zollvereins und 
des Oeſterreichiſchen Staates. 
tigen Regierung für dieſe Konferenzen wird bereits der Geh. Finanzrath 
Seidel genannt, der ſchon im vorigen Jahre in Wien in dieſer Ange— 
legenheit thätig war. 

Heute tobte hier ein heftiger Orkan, der namentlich unter den Markt— 
buden auf dem Schloßplatze arge Verwüſtungen anrichtete und hier ganz 
im Sinne der Umſturzpartei ſein Weſen trieb. Kommen auf dem Schwarzen 
Meere gleiche Vorgänge vor, ſo dürften traurige Nachrichten eingehen. 

— Der „St. Anz.“ enthält ein Erkenntniß des Königl. Gerichts— 
hofes zur Entſcheidung der Kompetenz - Konflikte vom 8. April 1854 — 


betreffend die Unzuläſſigkeit des Rechtsweges über die Frage: wer als 


Armer im Sinne des Geſetzes zu betrachten ſei; und eine Bekanntmachung 
vom 23. Oktober 1854 — betreffend die Beziehung der Liſte der ver- 
looſten Rentenbriefe ſämmtlicher Rentenbanken. 

— Des Königs Majeſtät haben, mittelſt Kabinets-Ordre vom 
18. Oktober d. J., der Stadt Köln zur Annahme der 100,000 Thaler, 
welche der Rentner Johann Heinrich Richartz feiner Vaterſtadt Köln 
zum Neubau eines Muſeums zugewendet hat, die landesherrliche 
Genehmigung ertheilt. P. C. 

— Im Januar d. J. erregten in der Rheinprovinz die Beraubung 
und Ermordung des hochbejahrten Pfarrers Kellen zu Stockheim (Kreis 
Düren) und ſeiner Haushälterin großes Aufſehen. Als Urheber dieſer 
Verbrechen wurden ſehr bald zwei berüchtigte Individuen der Umgegend, 
Chriſtoph Kniprath und Anton Werſchhoven, ermittelt. Beide wurden 
am 24. Juni auf den Grund des ſie ſchuldig findenden Wahrſpruchs der 
Geſchwornen vom Aſſiſenhofe zu Aachen zur Todesſtrafe verurtheilt. Den 
von ihnen gegen dieſe Entſcheidung ergriffenen Kaſſations-Rekurs 
hat das Königliche Ober- Tribunal am 5. Oktober als unbegründet ver⸗ 
worfen. Das ſchwurgerichtliche Verfahren hatte aber noch verſchiedene, 
dem Kniprath allein zur Laſt gelegte Betrugsfälle zum Gegeſtande, und 
hat das ergangene Erkenntniß ihn dieſerhalb noch zu einer Geldbuße ver— 
urtheill. Nur in Beziehung auf dieſen Anklagepunkt iſt wegen unrichtiger 
Frageſtellung das Urtheil vernichtet und die nochmalige Verhandlung vor 
dem Aſſiſenhofe zu Köln angeordnet worden. 

Die durch mehrere Blätter verbreitete Nachricht, daß die ganze 
Prozedur wider Kniprath und Werſchhoven vernichtet worden, beruht 
hiernach auf einem Irrthum und iſt vielmehr in Betreff des Beiden zur 

*) Nach dem Hamb. Correſp. fand zu Wiesbaden kürzlich unter 


Vorſig des Flüchtliugs Grafen Potocki aus Galizien eine Conferenz von 
404 Perſenen ftatt, 5 8 5 ; | 


Als Bevollmächtigter der dieſſei⸗ 


Das 
Abonnement 
betragt vlertelſahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Kehle. 24 fgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zelle) find nur an die Expedli⸗ 
tion zu richten. 


Laſt fallenden eee, die Entſcheidung des aſſſenge 
Aachen jetzt rechtskräftig. 
N 2 Ver ige Zeit berichtete man aus Berlin, daß der Magiſtrat 
den Beſchluß gefaßt habe, zur Erhöhung der Kommunal - Einnahmen 
Berlins eine neue Steuer, und zwar auf Brennmaterial, aufzulegen. 
Bevor jedoch die Stadtverordneten-Verſammlung in dieſer Angelegenheit 
ein Votum abgegeben hatte, wurde letztere, auf den Wunſch dieſer Ver⸗ 
ſammlung, einer nochmaligen Erwägung unterworfen. Zuvörderſt ging 
die Angelegenheit an eine ſogenannte gemiſchte, aus Mitgliedern des 
Magiſtrats und der Stadwerordneten-Verſammlung beftehende, Kom⸗ 
miſſion. Dieſe ſtellte den Antrag, die Frage wegen Auflegung einer neuen 
Steuer fallen zu laſſen, dagegen aber eine Anleihe auszuſchreiben, um 
das vorhandene Defizit zu decken und die Mittel bis dahin zu beſchaffen, 
wo ſich vielleicht, den gehegten Hoffnungen entſprechend, die Finanzlage 
der Kommune Berlin ſo weit verbeſſert haben werde, daß die erforder⸗ 
lichen Ausgaben aus den Einnahmen beſtritten werden können. Die ab⸗ 
zuſchließende Anleihe wurde von der Kommiſſton auf 500,000 Rihlr. 
feſtgeſetzt. Der Magiſtrat hat in ſeiner letzten Sitzung dieſem Vorſchlage 
feine Zuſtimmung gegeben, jedoch mit der Modifikation, daß die An⸗ 
leihe nicht eine halbe, ſondern eine ganze Million Thaler betragen ſoll. 
Der betreffende Antrag ſoll an die Stadwwerordneten⸗Verſammlung mit 
der Erklärung gelangen, daß der Magiſtrat ſich nicht in der Lage ſehe, 
für ſpätere Zeit auf die Auflegung einer neuen Steuer zu verzichten, wenn 
die Finanzlage der Stadt nicht weſentlich günftiger werden ſollte. Die 
projektirte Anleihe iſt allerdings zunächſt zur Deckung des Defizits be⸗ 
ſtimmt; ſie ſoll aber auch zu dem großartigen Rathhausbau und anderen 
Unternehmungen, als Schulbauten ıc., die Mittel gewähren. . 


— Es ift ſeit einiger Zeit Beſchwerde darüber geführt worden, daß 
von den Poſt- Anftalten an die zur Stellung von Hülfspferden 
verpflichteten Perſonen zu weit gehende Anforderungen gemacht würden. 
Das Königliche Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei- 
ten hat daraus Veranlaſſung genommen, in einer Cirkular-Verfügung 
an ſämmtliche Königliche Ober-Poſt⸗Direktionen von Neuem auf die Vor⸗ 
ſchrift F. 25. des Geſetzes über das Poſtweſen vom 5. Juni 1852 hin⸗ 
zuweiſen, wonach die Stellung von Hülfspferden nur dann verlangt wer- 
den darf, wenn die auf einer Poſtſtation kontraktlich zu haltende Pferde⸗ 
zahl „in Folge einer ungewöhnlichen Frequenz“ nicht ausreicht. Die 
Königlichen Ober⸗Poſt⸗Direktionen ſind demnach angewieſen worden, be- 
ſonders darauf zu wachen, daß nicht allein für jede Poſthalterei die An⸗ 


8 zu 
5 


zahl der daſelbſt zu unterhaltenden Pferde bei dem Abſchluß der Poſtfuhr⸗ 


Kontrakte ſorgfältig dem gewöhnlichen Bedürfniſſe genügend abgemeſſen, 
ſondern jede Poſthalterei auch noch beſonders angehalten werde, ſich 
dutch ihrifliche Privat» Mebereinfunft mit eg nötbige 


i eit d ; fie in allen en, in denen eine — 
e e edel nee dentliche Anläſſe bedingte — unge⸗ 


wohnliche Frequenz nicht ſtattfindet, die Pferde, welche zur Beförderung 
von einzelnen Ertrapoſten und Bei⸗Chaiſen nöthig find, nach Maßgabe 
der im Reglement vom 31. Juli 1852 enthaltenen Vorſchriften, ſelbſt 
dann zu beſchaffen im Stande ſei, wenn Extrapoſten und Bei⸗Chaiſen 
auf der Station ſonſt nur ſelten oder nur in geringer Zahl vorzukommen 
pflegen. P. C. 
— Aus einer übel angebrachten Sparſamkeit werden vielfach 
Geldbriefe ohne Deklaration des Inhaltes verſendet. Man will 
die Deklarationsgebühren erſparen und ſetzt ſich der Gefahr aus, fein 
Eigenthum zu verlieren. Häufig wird bei der Poſtverwaltung von Ent⸗ 
ſendern undeklarirter Geldbriefe Beſchwerde darüber erhoben, daß die 
eingelegten Gelder entwendet worden ſind. Es iſt aber bei undeklarir⸗ 
ten Briefen ſehr ſchwer zu ermitteln, wo die Entwendung ſtattgefunden 
hal. Wie viele Beiſpiele lehren, iſt die Herausnahme des Geldes nicht 
von Poſtbeamten, ſondern im Hauſe des Entſenders, vor der Aufgabe, 
oder auf dem Wege zur Poſt, oder von der Poſt zum Haufe des Em⸗ 
pfängers, oder im Hauſe dieſes bewirkt worden. Je ſchwieriger aber die 
Ermittelung des Thaͤters iſt, um fo größer iſt die Verſuchung zur Ent⸗ 
wendung für nicht redliche Beamte und Dienſtboten. Dieſen Uebelſtän⸗ 
den abzuhelfen, hat die Poſt⸗Verwaltung Maßregeln angeordnet, durch 
welche dem Publikum die Verſendung von Geld moͤglichſt leicht und billig 
gemacht wird. Es ift nicht nur durch Ermäßigung des Porto's die De⸗ 
klaration des Inhalts der Geldſendungen ſehr erleichtert, ſondern durch 
Einführung baarer Einzahlungen bei der Poſt-Verwaltung die Gele- 
genheit geboten, ſelbſt unter Vermeidung der Mühe der Verpackung 
Geldſendungen bis zu 50 Thalern hinauf zu vermitteln. Die Koſten für 
dieſe Art Geldſendungen ſind ſehr mäßig. Es iſt außer dem tarifmäßi- 
gen Briefporto nur eine Einzahlungsgebühr zu entrichten, welche als 
Minimum 1 Sgr., ſonſt aber für jeden Thaler der eingezahlten Summe 
1 Sgr. beträgt. (Kreusstg.) 
m Freiburg, den 24. Oktober. Seit Sonntag Abend bis zu 
dieſer Stunde regnet es bei uns, als ob alle Schleußen des Himmels 
geöffnet wären, in einer Weiſe, wie noch nie im Laufe dieſes Jahres. 
Dabei ſteht die Lufttemperatur noch ſo, daß ſogar der Schnee, der ſchon 
ſeit einiger Zeit die Gipfel der hoͤchſten unſere Landſchaft umgebenden Berge 
deckte, wieder zerrann. Wenn auf dieſe Weile nicht eine Waſſersnolh 
entſteht, fo kann uns dieſes firmamentariſche Waſſer nur ſehr erwünjcht 
jein, weil hierdurch das fo lange trocken gelegene Land nun wieder die 
nothwendige Feuchtigkeit zur Saatkeimung und die Mühlen wieder Mahl« 
waſſer erhalten. Denn der Waſſermangel war ſelbſt in unſerer Stadt 
ſehr groß, fo daß man befürchtete, der Winter möchte bei ſolcher Dürre 
einfallen, wodurch dieſer Mangel nur noch größer geworden wäre, da 
es bei uns nirgends Windmühlen und nur ſehr wenige Dampfmühlen 
giebt. Der Weinleſe, die nun freilich wegen der allzuunbedeutenden 
Quantität bald zu Ende geht, iſt dieſer ſtarke Regen nicht günſtig; auch 
ſcheint er uns den Winter herbeiführen zu wollen und dennoch war er 
ſehr nothwendig. Indeſſen gingen auf der letzten Schranne die Getreide⸗ 
preiſe und natürlich eben ſo die Brotpreiſe wieder in die Höhe. Man 
befürchtet allgemein große Noth für kommendes Frühjahr. Doch erfah⸗ 
ren wir, daß im oberen Theile unſeres Breisgaues, wo bedeutend früher 


als in hieſiger Gegend gejäet wird, die junge Saat ſich vortrefflich zeigen 
ſoll; auch das Holz an den Rebſtöcken iſt heuer um vieles reifer als am 


verfloſſenen Spätherbfte, was, wenn auch 2 ein wenig zu frühe, 


werden 


dennoch wieder neue Hoffnungen w 


Beamte und Bürger des durch Gewerbe und Industrie, beſonders 
früher durch feine Granatſchleifereien bekannten Städichens Waldkirch, 
etwa 3 Stunden von unſerer Stadt entfernt, haben einen Aufruf an die 
Freunde romantiſcher Gegenden, der Geſundheit und des engeren Vater⸗ 


landes zu einer Aktien-Zeichnung von 100, 50 und 25 Fl. ergehen 
laſſen, um ein Penſtonat, ähnlich dem auf dem Righi und anderen 
Orten errichteten, auf dem Culm des 3890 Fuß ſich über die Meeres flache 
erhebenden Berges Kandel, der ſich zwiſchen dem genannten Städtchen 
und dem ehemaligen Kloſter, jetzt erzbiſchöflichen Seminar St. Peter 
ausdehnt, zu erbauen. Von der waldfreien Höhe dieſes herrlichen Ber— 
ges aus genießt man die prächtigſte und großartigſte der Ausſichten. Das 
obere Rheinthal bis hinunter nach Straßburg ſo wie über die Schwarz⸗ 
waldgebirge bis zu den ſchneeigen Gipfeln der Schweizer Alpen. Die Luft, 
die oben weht, iſt rein und milde und vortreffliches Trinkwaſſer iſt in 
Menge vorhanden. Das zu dieſem Penſtonate zu erbauende Haus ſoll vor 
der Hand nur für etwa 30 Gäſte, aber ſo konfortable eingerichtet werden, 
daß für angenehmen Aufenthalt und geſellige Unterhaltung nichts zu 
wünſchen übrig bleibe. Die Umgebungen dieſer projektirten Luftbäderan⸗ 
ſtalt ſind wirklich äußerſt romantiſch. Hierher gehört z. B. der Zweri⸗ 
bach, ein Sturzbach, der einen prächtigen Waſſerfall von wenigſtens 
50 Fuß Höhe in einer wildromantiſchen Schlucht bildet; das herrliche 
Simons wälderthal, daß einer förmlichen Gartenanlage mit einem 
ſich ſchlängelnden Bergſtrome gleicht, das maleriſche Suppenthal mit 
feinem Bade, einem beliebten Vergnügungsorte der Freiburger, das Clo- 
therthal und St. Peter ıc. Es find dies Punkte die wirklich in größeren 
Kreiſen näher gekannt zu fein werth find. Es ſcheint uns daher auch das 
Unternehmen ein Zeitgemäßes und der Unterftügung würdiges. 

Die Vorleſungen haben, wie ich Ihnen letzthin gemeldet, an unſerer 
Hochſchule begonnen; aber die Alumnen des Convikts mußten ſich auch 
für dieſes Semeſter wieder in der Stadt einlogiren und es verlautet nicht 
eine Sylbe, wann fie in das Convikt zurückkehren werden. Das Gebäude 
iſt nach wie vor von Gendarmen und Polizeidienern bewacht und hier⸗ 
aus kann man auch auf den Stand der kirchlichen Frage ſchließen, über 
welche im Uebrigen im gegenwärtiger Augenblicke durchaus nicht, weder 
von Seiten des Klerus und ihrer Partei, noch von Seiten der Regierung 
und ihren Freunden, noch auch durch unſere einheimiſchen Blätter etwas 
laut wird. 

Das Theater wird fleißig beſucht und unſere Tonhalle wird dem⸗ 
nächſt eröffnet werden. Zu dem zur Eröffnung beſtimmten Oratorium von 
Hayden: „die Schöpfung“, finden häufig Proben ſtatt. 

Nördlicher Kriegsſchauplatz. 

Die „Times“ ſchreibt: „Wir haben einen vom 17. Oktober datirten 
Brief unſeres auf der Oſtſee⸗Flotte befindlichen Correſpondenten erhalten. 
Sir Charles Napier lag mit zwölf Schrauben-Dampfern bei Nar gen 
vor Anker. In der zweiten Hälfte des Monats November wird die Flotte 
die Oſtſee verlaſſen, und wir dürfen fie gegen den 5. Dezember in Eng- 
lang zurückerwarten. 

Es beſtätigt ſich, nach dem „Alton. Merkur“, daß die auf der Rück⸗ 
kehr vom Finniſchen Meerbuſen befindliche Flotte des Admirals Napier 
einigen Aufenthalt im Kieler Hafen nimmt. 


Odeſſa, bar e. Wiebe N der Rach find die Großfür⸗ 
ſten Nicolaus und Michael angelangt und in dem Palais Woronzoff 
abgeſtiegen. Sie werden; ſo verlautet es, hier drei Tage verweilen 
und dann nach Kirzyneff und nicht nach der Krimm gehen. Ihre K. 
Hoheiten wurden in den Straßen mit Hurrahs begrüßt. Sie beſuchten 
nach dem Gottesdienſt die aus der Krimm gebrachten Verwundeten. 

(W. Zig.) 

Aus der Krimm nur jo viel, daß die Kavallerie-Divifion des Ge⸗ 
neral Korff (4 Lancier⸗Regimenter) den Marſch an der Weſtküſte der 
Krimm einſchlugen und demnach auch die Umgebung von Eupatoria be: 
ſuchen dürften. Eupatoria ſelbſt ſoll mit einigen Verſchanzungen ver⸗ 
ſehen worden ſein, in welchen 1000 Türken, 500 Engländer und eben 
ſo viele Franzoſen liegen, welche, von mehreren Schiffen gedeckt, von dem 
Kapallerie-Korps Korffs unbeläſtigt bleiben dürften. Auf die Tataren 
dürfte die Erſcheinung des Ruſſiſchen Streif-Korps eine beruhigende Wir- 
kung ausüben. (W. Ztg.) 

Frankreich. 


Paris, den 23. Oktober. Die „Patrie“ hebt hervor, daß der 
Kriegsminiſter nicht bloß die Intendantur und den Sanitätsdienſt der 
Armee des Orient, ſo daß allen Bedürfniſſen genügt werde, eingerichtet 
und große Vorräthe von Lebensmitteln aller Art abgeſchickt habe, ſondern 
daß auch jeder Soldat mit einem baumwollenen Hemde, einem Flanell⸗ 
gürtel, einer Decke und einem ſchirmenden Zelte verſehen worden ſei. Der 
Kaiſer ſeinerſeits habe an den Ober - General eine beträchtliche Anzahl 
kleiner Flaſchen mit einem Präſervativ gegen die Cholera abſenden laſſen 
und, weil er vernommen, daß die Offiziere fich in der Krimm nur ſchwer 
Wein und Branntwein verſchaffen könnten, 50,000 Fr. aus feiner Kaſſe 
angewieſen, die zur Anſchaffung und zum Transport dieſer Getränke ver- 
wendet werden ſollen. 
Regierung dem Nordlager beſondere Fürſorge Jeder Soldat erhält einen 
Flaneugürtel und zwei Decken, jede Kompagnie ein Wärmzimmer und 
zwei Küchen. Der Kaifer hat auf feine Koſten eiſerne, 30 Meter lange 
und 10: Reter breite Baracken kommen laſſen, die durch Oefen geheizt 
werden und zu Geſellſchaftslokalen dienen ſollen; jede Divifion wird de⸗ 
ren drei haben, eine für die Offiziere und zwei für die Soldaten. Dieſe 
Baracken koſten dem Kaiſer mehr als 150,000 Fr. Da die Lager weit 
auseinander liegen, ſo iſt, ebenfalls auf Koſten des Kaifers, ein Omni⸗ 
bus-Dienft eingerichtet worden, der täglich vier Mal die Lager mit Bou⸗ 
logne in Verkehr ſezt. Jede Brigade empfängt ferner auf Koſten des 
Kaiſers 50 Bände als Grundlage einer Bibliothek, und man geht ſogar 
damit um, in jedem Lager wöchentlich einmal eine Theater⸗Vorſtellung 
geben zu laſſen. 8 8 

Paris, den 24. Oktober. Im Louvre hat man für das Kopiren 
der Winterhalter ſchen Portraits des Kaiſers und der Kaiſerin ein befon- 
deres Atelier eingerichtet. Schon ſind mehrere Kopieen beendigt und an 
unſere bedeutendſten Geſandtſchaften abgeſchickt worden. 

— Die 80,000 Mann der Klaſſe von 1853, welche zwijchen dem 
1. und 15. Juni unter die Fahnen getreten find, verlaſſen jetzt die De- 
pots, wo fie einerereirt wurden, um ihren aktiven Bataillonen oder 
Schwadronen einverleibt zu werden. Die Beſatzung von Paris wird 
auf dieſe Weiſe in Kurzem bedeutende Verſtärkungen erhalten. 

— Nach der Touloner Sentinelle vom 21. belaufen ſich die Mann. 
ſchaften des Sudlagers, die dort theils ſchon eingeſchifft find, theils un. 
verzüglich eingeſchifft werden, auf 8000 Köpfe. Der Reſt der Diviſion 
Dulac, zu welcher ſie gehörten, ſoll baldigſt nach dem Orient folgen. 


Nicht minder widmete, der „Patrie“ zufolge, die 
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— Aus Perpignan ſchreibt man unterm 21. Oktober, daß die Py⸗ 
renäen ſich mit Schnee bedecken und die bedeutend kalte Temperatur einen 
frühen Winter ankündigt. N 

— Während bisher die Weineinfuhr gar nicht auf der 


Tabelle figurirte, hat dieſelbe ſeit der vor einigen Wochen verfügten be⸗ 


deutenden, einer Freigebung faſt gleichkommenden am des Ein- 
fuhrzolles auf ordinaire Weine ſchon ungefähr 50,000 Ohm betragen, 
wovon ein nicht unerheblicher Theil aus Deutſchland kam. 

— Die Regierung hat der Mutter des an der Alma gefallenen Lieu— 
tenants Poitevin ein Tabak⸗Bureau zu Paſſy bei Paris übertragen. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 23. Oktober. Heber die Operationen gegen Seba- 
ſtopol ſchreibt die „Times“: „Die Stadt Sebaſtopol ſelbſt liegt weſtlich 
von der Suͤdbucht des Hafens, und die Vorſtadt Karabelnaya öſtlich da- 
von. Wie die Franzoſen und Engländer gegenwartig aufgeſtellt ſird, 
theilt die nach den oberhalb der Stadt liegenden Hügeln gezogene Ver⸗ 
längerungs⸗Linie der Bucht die Operationen der beiden Heere. Unſere 
dritte Diviſion war urſprünglich links (d. h. weſtlich) von dem Südhafen 
aufgeftellt, zog jedoch am 4. Oktober auf die rechte Seite deſſelben hin⸗ 
über, um mehr Raum für die Franzoſen zu machen. In dieſer Stellung 
werden die verbündeten Hecre zum gleichzeitigen Angriff auf zwei Fron⸗ 
ten der Feſtung ſchreiten. Jedes derſelben hat über eine Geſchützmenge zu 
verfügen, die der bisher bei den größten Belagerungen angewandten nicht 
nachſteht, und die Beſatzung wird ſich gegen einen Doppel-Angriff auf 
zwei getrennte Theile der Stadt zu vertheidigen haben, welche durch eine 
breite und tiefe Hafenbucht von einander geſchieden find. Die Franzöſi⸗ 
ſchen Batterieen werden die Stadt Sebaſtopol ſelbſt und ihre weſtlichen 
Forts beſchießen, während wir unſeren Angriff mehr gegen die Vorſtadt 
Karabelnaya richten werden. Dieſe Vorſtadt aber enthält das große Ar- 
tillerie-Arſenal, die Schiffswerfte und Docks, die Marine⸗Kaſernen und 
überhaupt die wichtigſten Marine-Ctabliſſements des Hafens. Ein An- 
griff auf eine belagerte Feſtung durch zwei Heere, die beide reichlich mit 
Belagerungs⸗Material verſehen ſind und mit Truppen, die gleich ſtark 
ſind, um die Stadt mit Sturm zu nehmen, iſt ein Ereigniß, das unſeres 
Wiſſens in der Kriegsgeſchichte nicht feines Gleichen hat und welches die 
gefährliche Lage der Ruſſiſchen Streitkräfte noch vergrößert. Wie es 
ſcheint, iſt jedoch in jüngſter Zeit ein Fort von einiger Bedeutung etwas 
oberhalb des ſüdlichſten Endes dieſes inneren Hafens errichtet worden, 
an der Stelle, wo die alte Tataren-Stadt Aktiar ſtand. Dieſes unter 
dem Namen Südfort oder Fort Aktiar bekannte Feſtungswerk liegt ge⸗ 
rade dem Centrum der Poſition der beiden Heere gegenüber und muß zum 
Schweigen gebracht werden, ehe ein entſcheidender Angriff auf die jen⸗ 
ſeits deſſelben gelegene Feſtung unternommen werden kann. Dieſes Werk 
und die rechts davon gelegene hufeijenförmige Schanze find anſcheiuend die 
beiden Punkte, auf welche die Aufmerkſamkeit der Britiſchen Streitkräfte zuerſt 
gerichtet werden muß, und wenn, wie das wahrſcheinlich iſt, ihr Feuer 
ſich in der Front unſerer Linien kreuzt, ſo müſſen ſie genommen werden, 
ehe wir zum aligemeinen Angriff ſchreiten können. Bei der modernen For⸗ 
tifikation und namentlich bei Feſtungen, die nicht regelmäßig von Baſtio⸗ 
nen umgeben ſind, iſt der Beſitz eines Vorwerks dieſer Art von der höch⸗ 
ſten Wichtigkeit und kann unter Umſtänden den Ausgang einer Belage⸗ 
rung entſcheiden. Ein neu aufgeführtes Vorwerk von ſehr leichtem Bau 
hat Siliſtria gerettet, und vielleicht wird ſich zu Sebaſtopol kein entſchei⸗ 
dender Schlag führen laſſen, ſo lange ſich dieſe Forts noch halten. Viel⸗ 
leicht wird aber auch, da die Stadt ſelbſt und e van fie enthält, in 
gleicher Weiſe \ en 
allgemeinen Bombardements eine folche 
unhaltbar macht, außer für die in den kaſemattirten Batterieen befindli⸗ 
chen Truppen.“ 

— Einer unſerer geachtetſten Seeleute, der Flotten-Admiral und 
Vice⸗Admiral, Sir Thomas Byam Martin, iſt vorgeſtern zu Portsmouth 
in der Wohnung ſeines Sohnes, des Contre-Admirals William Fanſhawe 
Martin, Inſpektors der Werfte von Portsmouth, im Alter von 82 Jah⸗ 
ren an Altersſchwäche geſtorben. Kurz vor ſeinem Tode hatte er noch die 
Freude, ſeinen jüngſten Sohn, den Contre-Admiral Henry Byam Mare 
tin, welcher das fliegende Dampfgeſchwader im Schwarzen Meere befeh⸗ 
ligte, an ſeinem Sterbebette zu ſehen. 

— Es iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß der in der Schlacht 
an der Alma verwundete Viscount Chewton, Offizier im Scholtiſchen Fü⸗ 
ſilier-Garde-Regiment und älteſter Sohn des Earl von Waldegrave, am 


7. Oktober zu Skutari im Alter von 38 Jahren geſtorben iſt. 


— Geſtern ward wiederum eine unter Däniſcher Flagge ſegelnde 
Priſe, welche die Blokade bei Riga zu durchbrechen geſucht hatte, in die 
Themſe eingebracht. 

— Die Admiralität hat dem Chef der Marine-Taucher, Deane mit 
Namen, den Befehl ertheilt, ſich ſofort nach dem Schwarzen Meere 
zu begeben und ſich dem Ober-Befehlshaber der Flotte zur Verfügung 
zu ſtellen. 

b — Endlich ſind in England Nachrichten eingetroffen, welche kaum län⸗ 
ger einem Zweifel Raum geſtatten, daß alle Verſuche, Sir John Frank- 
lin und ſeine Genoſſen lebend aufzufinden, vergeblich Fein werden. Der 
bekannte Nordpolfahrer Dr. Rae, iſt nämlich geſtern in Deal angefom- 
men und hat ſich ſofort nach der Admiralität begeben und derſelben einen 
Bericht vorgelegt, aus welchem mit beinahe unwiederleglicher Gewiß⸗ 
heit hervorgeht, daß Franklin nebst feinen Genoſſen im Frühjahr 1850 
dem Hungertode erlegen iſt. Der Bericht lautet: 

„Repulſe Bay, den 29. Juli 1854: Ich habe die Ehre zu melden, 
daß ich in dieſem Frühjahre, während meiner Reife über Eis- und Schnee⸗ 
felder, mit Eskimos in Pelly-Bay zuſammentraf und von einem derſelben 
erfuhr, daß eine Geſellſchaft weißer Männer (Kablunans) etwas weiter 
gegen Weſten, in der Nähe eines Fluſſes, der viele Fälle und Strom⸗ 
ſchnellen aufzuweiſen hat, aus Mangel an Nahrungsmitteln zu Grunde 
gegangen ſei. Später erhielt ich weitere Auskunft und brachte mehrere 
Gegenſtände durch Kauf in meinen Beſitz, welche über das Schickſal 
Franklins oder doch eines Theiles ſeiner ihn überlebenden Gefährten außer 
allem Zweifel ſetzt — ein Schickſal, jo ſchrecklich, wie es ſich die Phantaſie 
nur ausmalen kann. Das Weſentliche deſſen, was ich aus verſchiedenen 
Quellen und zu verſchiedenen Zeiten erfahren konnte, beſteht in Fol- 
gendem: Im Frühjahr 1850 ſah man ungefähr 40 „weiße Männer“ 
über das Eis gegen Süden wandern. Mehrere Eskimos, die mit ihnen 
waren, ſchleppten ein Boot nach. Sie tödteten Seehunde nahe am noͤrd⸗ 


lichen Ufer von King Williams Land. Keiner der Reiſenden konnte die 
Sprache der Eskimos verſtändlich machen, aber ſie gaben durch Zeichen 


5 Be R ser worden 
zu verſtehen, ihr Schiff oder ihre Schiffe ſeien vom Eis erdrückt worden, 
und fie ſeien jetzt auf der Wanderung nach einer Gegend . 
fie Wild zu ſchießen hoffen ES Die ganze Geſellſchaft, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen Offiziers, fe j 4 
gel an Nahrungsmitteln litten; auch kauften fie den Eskimos eine Robbe 
ab. Einige Zeit ſpäter, aber noch im ſelbigen Frühjahr, vor dem Auf⸗ 


thauen des Eiſes, wurden die Leichname von ungefähr 30 Perſonen 


ſehr mager aus, als wenn fie Man- 


ſeln- daß fie die Feſtung vollig 


auf dem Feſtlande, von 5 Anderen auf einer b 
eine Tagreiſe weit nord ſtlich von e f einer benachbarten 
Beſchreibung kein anderer fe 


hnte Great Fiſh River (von de 


ten Inſel entdeckt, 
don einem großen Strom, der nach der 
ann, als der von Sir George Back er⸗ 
Gr m den Eskimo's Oot⸗ko⸗hi⸗ca⸗lik genannt). 
ge Leichname (wahrſcheinlich die erſten dem 120 an en: 
Opfer Gefallenen) waren begrabe worden; Andere fand man in 
Zelten; noch Andere unter einem Boot, das als Schutzdach umgedreht 
worden war, oder in der Nähe zerſtreut. Von den auf der Inſel Ge⸗ 
fundenen hieiten die Eingeborenen Einen für einen Offizier, da er ein 
Fernrohr um ſeine Schultern hängen und eine Doppelflinte neben ſich 
liegen hatte. Dem verſtümmelten Zuſtande einiger Leichname und 
dem in den Kochkeſſeln vorgefundenen Inhalte nach zu ſchließen, waren 
unſere unglücklichen Landsleute bis zum Aeußerſten — zum Kanibalis- 
mug — getrieben, um ihr Leben zu ftiſten. An Schleßbedarf ſcheinen fie 
Ueberfluß gehabt zu haben; denn die Eingebornen hatten Schießpulver 
in Fäßchen und Kiſtchen gefunden und auf dem Boden ausgeleert; auch 
Kugeln und Schroot fanden ſie am Strande, wo er zur Zeit niedrigen 
Waſſerſtandes trocken liegt. Außerdem müſſen eine Menge Uhren, Te⸗ 
leskope, Kompaſſe und Flinten (darunter doppelläufige) an dieſer Stelle 
gefunden und zerbrochen worden ſein, denn ich ſah verſchiedene Bruch⸗ 
ſtücke dieſer Artikel, nebſt mehreren Silberloffeln und Gabeln in den 
Händen der Eingebornen, und kaufte davon, was ich nur an mich brin- 
gen konnte. (Er ſchickt eine genaue Lifte ein.) Von den Eskimos, denen 
ich begegnete, hatte keiner die „weißen Leute“ lebend oper tobt geſehen; 
ſie wußten die Geſchichte von Anderen, die auf dem geweſen — 
ren, wo die Leichen lagen oder den Wanderern früher begegnet waren. 
Ich will nur noch bemerken, daß wir mit Hülfe unſerer Schießgewehre 
und Netze im letzten Herbſte Lebensmittel in Ueberfluß hatten, daß wir 
den Winter über in Schneehütten nach Umſtänden komfortabel lebten, 
und daß die Felle des erlegten Wildes uns Winterkleider zur Genüge lie⸗ 
ferten. Meine Frühlingsreiſe führte zu keinem Reſultate, da ich auf Hin⸗ 
derniſſe ſtieß, auf die ich zum Theil, trotz meiner Erfahrungen als Polar- 
Reiſender, nicht gefaßt geweſen war.“ 

Der Ort, wo die Nordpolfahrer ihren Tod fanden, ſcheint nur we⸗ 
nige Meilen von dem Punkte entfernt zu ſein, wo Sir J. Roſs und Ka⸗ 
pitän Bellot ſich vor ein paar Jahren befanden. Unter den von Dr. Rae 
erwahnten Gegenſtänden die man bei den Eskimos gefunden hatte, 
ſich eine ſilberne Schüſſel, auf welcher der Namenszug Sir J. Franklin's 
eingegraben war; die auf mehreren Löffeln und Gabeln befindlichen Na⸗ 
men und Wappen laſſen kelnen Zweifel an der Identität der Verunglück⸗ 


ten übrig. 
; Nußland und Polen. 

Nachrichten aus Petersburg in der „A. A. Z.“ zufolge wird der 
Gropfürft Thronfolger eheſtens in Warſchau eintreffen, um d die 
Garden, deren Chef der Großfürſt iſt, zu inſpiziren. Sei usmarſch 
derſelben aus St. Petersburg find übrigens wieder 30% ann Garde. 
Reſerven ogarniſirt und vollſtändig equipirt worden. Der Kaiſer Nikolaus 
hielt neulich über dieſelben Heerſchau, bei welcher der Gzaar feine beiden 
jungſten Söhne, die Großfurſten Michael und Nikolaus, welche ſich nun 
zur Armee des Fürſten Gortſchakoff nach Beſſarabien begeben, Angeſichts 
der Truppen feierlich ſegnete. Als der Czaar und feine beiden Söhne 
niederknieten, ſanken ſaͤmmtliche 30,000 Garden — auf Kommando — 
entblößten Hauptes in die Kniee. Ob der Kaifer Nikolaus ebenfalls 
nach Warſchau kommen wird, iſt noch unbeſtimmt, und eben ſo die An⸗ 
gabe der Blätter, daß der Fünſt Gortſchakoff ſich aus dieſem Anlaß dahin 

' richt „ N fola 
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n i gen zwei Regimenter der Garde-Cavallerie ein⸗ 
getroffen, welche die Vorhut einer nachrückenden Garde-Infanterie-Divi- 
ſion und Artillerie-Brigade bilden. Von Wien war der Kaiſerl. Ruſ⸗ 
ſiſche Kammerherr und wirkliche Staatscath von Kruſenſtern, von Bres⸗ 
lau der Vicepräſident der Polniſchen Bank wirkll 0 ſepo⸗ 
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koyezyzki, nach Warſchau zurückgekehrt. 


Spanien. 

Der Pariſer „Preſſe“ ſchreibt man aus Madrid vom 17. Oktober: 
„Alle Perſonen, die ſeit dem 28. Auguſt in Präventivhaft gehalten wur- 
den und deren Zahl nur noch klein iſt, ſollen nächſtens freigelaſſen wer⸗ 
den. Die Regierung hat ſich auch zur Erlaſſung eines Amneſtie-Dekrets 
für alle politiſchen und Preßvergehen entſchloſſen; Sadino, Redakteur der 
„Europa“, Garido, Redakteur der „Barrikadenſtimme“ und Verfaſſer 
der Flugſchrift „Eſpartero und die Revolution“, werden durch daſſelbe 
ihre Freiheit erlangen. — Nach einigen Angaben wird die Königin zu 
Ende des Monats, nach anderen erſt am Eröffnungstage der Cortes hier 
eintreffen. — Man behauptet hier, daß eine große Karliſten-Junta in 
Paris zuſammentreten werde Graf Montemolin ſei zu dieſem Zwecke 
ziemlich lange in Frankreich geweſen und dann nach Caſerta 9 ö 

Die „Eſpana“ behauptet, daß die Karliſten mehr als ch 
konſpiriren, obgleich ſie nicht meint, daß im Ernſte etwas von ihnen zu be⸗ 
fürchten ſei. Als zuverläßig giebt fie an, daß die bedeutendſten Männer 
der Partei im Auslande Vereine bilden, und ſie zweifelt nicht, daß ſie 
eiwas im Schilde führen und mit ihren Anhängern in Spanien korre— 
ſpondiren. 

Die hieſigen Journale find gegenwärtig mit weitläufigen Erörterun⸗ 
gen für und gegen das Gölibat der Prieſter beſchäftigt.“ 


Fr 


Belgie n. N 
Brüſſel, den 24. Oktober. Der König iſt von ſeiner Reiſe in's 
Ausland wieder hier eingetroffen. (Köln. Ztg.) 
Dänemark. — 
Kopenhagen, den 21. Oktober. Se. Majeftät der Konig, der 
ſchon öfter, insbeſondere durch Scheuwerden der Wagenpferde, in Lebens⸗ 
gefahr geweſen, iſt nach einem in „Själlandspoften“ enthaltenen Berichte 
in dieſen Tagen wiederum einer augenſcheinlichen Lebensgefahr entronnen. 
Der König war nämlich mit Fiſchen beſchaftigt, glitt aber, als er feinen 
Fang ans Land zog, aus und flel ins Waſſer, welches gerade an 
jener Stelle ſehr tie war. Ein Garde-Wachtmeiſter, welcher in einem 
Boote ſich in der Nähe befand, ſprang ſofort heraus und war fo glücklich, 
den König zu retten. (Nat. 316 


Muſterung Polniſcher Zeitungen 

Die Zeitungen, und namentlich auch die unſere, 2 Aa eini» 
gen Monaten von dem Untergange einer Segel⸗Sche Ab. d ie 
Buſen, auf welchem ſich der Großfürſt Kon er et er bei dieſer 
Gelegenheit beinahe das Leben eingebüßt hätte. 236 15 ers . 
Korreſpondent des Czas theilt nachtre ein 4 3 uber dieſen 0 
fall folgende Einzelnheiten mit, die zu 5 Zug aus dem Charg 

darſtellen: ’ 
ter 75 7 110 a . Sue Gngliſher Ingenieur Hatte eine 
Er 


Segel- Schaluppe gebaut, die ſich ganz beſonders durch Leichtigkeit und 
Schrage aussendet. e hate besehen dr den Bde einen 


ſpitzigen und nicht tief inis Waſſer eingehenden Boden ge- 
ch den Aba un des Waſſers ſo gering als möglich 


ſehr ſchma 
geben, u 2 2 4 . Welt 1 ’ 
zu machen. Aber, wie das nun e Belt iſt, auch das Voll⸗ 
kommenſte iſt nicht ohne Fehler. Die ſchlanke, leichte, ſchnelle und in 
ihrem Laufe das Waſſer kaum berührende Barke konnte vom Winde leicht 
umgeworfen werden. Um dieſen, freilich ſehr unangenehmen Uebelſtand 
zu beſeitigen, beſchwerte der Ingenieur die dem Windſtoß ausgeſetzte 
Seite der Barke mit einer entſprechenden Laſt, die der Gewalt des Win⸗ 
des das Gegengewicht halten ſollte. Der Großfürſt Konſtantin, der be⸗ 
kanntlich Admiral iſt, erbot ſich bei der erſten Probefahrt mit dieſer neuen 
Vorrichtung auf der Barke ſelbſt zugegen zu fein. Außer dem Großfür⸗ 
ſten befanden ſich auf derſelben noch folgende Perſonen: der junge Fürſt 
Galizin, Adjutant deſſelben, der Engliſche Ingenieur und drei oder vier 
Matrofen. Ein heftiger Wind wehte von der Seite, nach welcher die Fahrt 
ging; daher mußte man laviren, indem man bald die eine, bald die 
andere Seite der Schaluppe gegen den Wind wendete und demgemäß 
mit der erforderlichen Laſt beſchwerte. Der Großfürſt übernahm ſelbſt 
die Beſchwerung; als er ſich aber einmal irrte und die Laſt auf die ent⸗ 
gegengeſetzte Seite legte, ſchlug das Fahrzeug augenblicklich um und die 
nen Seefahrer fielen ſämmtlich ins Waſſer. Der Großfuͤrſt warf ſei⸗ 
nen Militarmantel, der ihm zum Glück nur auf den Schultern hing, 
ſchnell von ſich und ſchwamm, mit ſtarkem Arm die mächtigen Wellen 
durchbrechend, dem Geſtade zu. Der Fürſt Galizin dagegen hatte den 
Mantel formlich angezogen und zugeknöpft und konnte ſich deſſelben beim 
Hineinſtürzen ins Meer trotz aller Anſtrengung nicht entledigen. Dadurch 
an dem freien Gebrauch feiner Hände gehindert, verſank derſelbe rettungs- 
los in den Wellen. Der Großfürſt erreichte mit genauer Noth ein ihm 
zu Hülfe geſchicktes Boot, während der Engländer, ein tüchtiger Schwim⸗ 
mer, geradezu an die Küfte ſchwamm. Bei dieſem Vorfall war der Groß⸗ 
fürft Alexander zugegen, der mit ſeiner Suite am nahen Ufer ſtand. Beide 
roßfürſten begaben ſich ſofort zum Kaiſer, der ſich gerade in Kronſtadt 
aufhielt. Der Kaifer, der von den näheren Umſtänden des traurigen Vor⸗ 
falls ‚bereits in Kenntniß geſetzt war, nahm den Großfürsten Konſtantin 
mit auffallender Kälte auf und ſchickte ihn ſofort zur Fürſtin Galizin, um 
dieſer wegen des Todes ihres Sohnes, der durch die Schuld des Groß- 
fürſten erfolgt ſei, Abbitte zu leiſten. 
Den vom Kuryer Warszawski darüber veröffentlichten Liſten zu- 
folge gehen die milden Gaben zur Unterſtützung der in Schleſien und im 
Großherzogthum durch die Ueberſchwemmung Verunglückten in Warſchau 
recht zahlreich ein und es läßt ſich hoffen, daß die Total-Summe recht 
bedeutend werden wird. 


Lokales und Provinzielles. 

7 Poſen, den 27. Oktober. Nach dem Reglement vom 12. Ok⸗ 
tober d. J. über die Wahl der von den Provinzial⸗Verbänden der Gra⸗ 
fen, fo wie der für den alten und für den befeſtigten Grundbeſtz zu prä⸗ 
Jentieenden 1 der Erſten Kammer ſind aus der Provinz Poſen 

bin it des alten und befeſtigten Grundbeſitzes zu präſentiren. Die 
dee J) fig chung folgende 6 Landſchafts⸗Bezirke 
eingetheilt: 51 8 tritt, 22 Snefen, 3) Poſen, 4) Meſeritz, 
5) Frauſtadt und 6) Keotopgin, Der Nezediſtriet wählt zwei 
Vertreter, während die übrigen Bezirke nur je einen wählen. 

Der Poſener Landſchaftsbezirk umfaßt die Kreiſe Poſen, Sam⸗ 
ter, Obornik, Wreſchen und Schroda, und folgende ſind in dem⸗ 
ſelben diejenigen Familien, welche aus der Kategorie des alten und be- 
feſtigten Grundbeſizes zur Präſentation eines Kandidaten für die Erſte 
1 berufen ſind: 


) Graf Bninski, Adolph, auf Cmachowo 
un — Kwilecki, Joſeph, auf Wroblewo, beide aus dem rg 
N 3) Ludwig und Telesphor v. Karczewski auf Czarnstel 
Kreiſe Schroda. — in der Stadt Poſen 


Die Genannten werden auf Aer Leitung des zum Wahlkommiſſa⸗ 
dur Wahl des Derr v. Hindenburg e ı 
2 Zum alten Grundbeſitze ſind ſolche Rittergüter zu zählen, welche zur 
Zeit der Präſentation ſeit mindeſtens hundert Jahren ſich im Beſitze einer 
und derſelben Familie befinden. 

Zum befeſtigten Grundbeſitz gehören ſolche Rittergüter, deren Ver— 
erbung 5 — — Linie 5 eine beſondere Erbordnung (Lehn, 
Majorat, Minorat, Seniorat, Fideikommiß, Fideikommiſſari i- 
1 5, F niſſariſche Subſti 

& Poſen, den 27. Oktober. Den Bemühungen des Irvin— 
Maners Mar v. Pochhammer iſt es gelungen, auch hier eine kleine 
Gemeinde zu ſtiften. Dieſelbe nennt ſich apoſtoliſche Gemeinde, ſteht 
unter der Leitung des Irvingianers, Pfarrer W. Becker und hält ihre 
Verſammlungen an jedem Sonntag Vormittag 10 Uhr und Nachmittags 
3 Uhr in dem Lokale Taubenſtraße Nr. 5. Anßerdem finden für die erſte 
Zeit noch Montag, Dienſtag, Donnerſtag um 8 Uhr Abend⸗Verſammlun⸗ 
gen, Mittwoch und Freitag um 6 Uhr früh Morgen-Verſammlungen 
Landes Gemeinde bildet einen religiöfen Verein innerhalb der 
ift die Gemeinde⸗Mit lieder eine Mitglieder nicht austreten. Der Zweck 

0 ug n geiſtlichen Leben zu fördern und fie 
tüchtig zu machen, ihren Pflichten gegen Bor und Menſchen, in ihren Fa- 
milien und in ihren Geſchäften, als Bürger des Staats und als Glieder 
der chriſtlichen Kirche, zu erfüllen. Den Unterſchied der Konfeſſionen er⸗ 
kennen die Jrvingianer zwar an, legen aber darauf kein Gewicht. Bis 
jept find dem Vereine 20 Perſonen beigetreten. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Radziw ill iſt zum Provinzial⸗Landtag 
hier eingetroffen, auch der Graf Athanaſius Raczyüski Excellenz 
halt ſich zu gleichem Zwecke feit einigen Tagen hier auf. 

* Major v. Holſtein ift zum Brigadier befoͤrdert und ihm die 
reis abg — in Königsberg übertragen, wohin derſelbe be— 


moſen, den 
Warthe ben M J bat 10 50d heutige Waſſerſtand der 


— Ge 
nem Sand ar Tee Min der Gerberſtraße aus unverſchloſſe⸗ 
füttert. Ferner am 25. d. er chürze mit braunwollenem Zeuge ge- 


Vormittags i 
aus Laſſek, Kreis Poſen, aus einem 5 — ee ee 


Ko 

beutel mit 19 Rthlr. Silbergeld; und in der 5 
einem Holzſtalle im Hofe kleine N ae eee ehe ds 
Vorlegeſchloſſes: 10 Frauenhemden, 4 weiße Nachtjacken En 55 i 
Frauenunterhoſen, 3 Bettlaten, 1 Kinder-Bettüberzug, ein —.— — 
Lagen Kopfeiſſen, roth und weiß geftreift, 6 Handtücher, 5 Schürzen 
12 leinene Schnupftücher 14 weiße Kachthau⸗ 

9 Paar Strümpfe, 6 bunte Halstücher, ein 


0 


3 
und dem Artillerie⸗Hauptmann Schütz aus Poſen nebſt dem noͤthigen 
Beamtenperſonale, im Kreiſe die ſämmtlichen Pferde-Beftände jeglicher 
Altersklaſſe und Gattung, Behufs Feſtſtellung der vorhandenen Pferde 
zur Artillerie und zum Train. Die Revifion geſchieht an Ort und Stelle, 
wodurch die Pferde⸗Beſtände genau aufgenommen werden können. Die 
Kommiſſion hat die Arbeiten vom 16. d. M. begonnen und ſoll fie bis 
zum 4. k. M. endigen. Am 20. d. M. war bei uns dieſelbe Geſtellung. 

N. Neuſtadt b. P., den 26. Oktober. Die Pinner-Brätzer 
Aktien-Chauſſee unter Leitung eines tüchtigen Baubeamten, ſchreitet rüſtig 
vorwärts. Es ſind bereits 23 Meilen dem Verkehr übergeben, und iſt 
ſeit dem 15. d. M. in dem ungefähr 4 Meile von hier belegenem Dorfe 
Gronsko bereits eine zweite Hebeſtelle errichtet, in welcher Chauſſeegeld 
für 1 Meile erhoben wird. Man giebt ſich allgemein der Hoffnung hin, 
daß bei der fleißigen Ausführung des Baues im nächſten Jahre die Chauſſee 
bis Tirſchtiegel vollendet ſein wird. Das Planum iſt bereits bis 
in die Nähe dieſer Stadt ausgeführt, nur hat die Chauſſeebaugeſell⸗ 
ſchaft leider mit vielen Schwierigkeiten hinſichtlich der Steinlieferung zu 
kämpfen, da dieſelben auf eine Entfernung von 12 Meilen herangeſchafft 
werden müſſen. 

Heute fand hier unter Mitwirkung des Landraths v. Saher und 
des Militair-Kommiſſarius, v. Ohlen aus Poſen eine Reviſion der 
im hieſigen Diſtrikte vorhandenen Pferde ſtatt, weshalb die Gemeinden 
und Dominien aufgefordert waren, die in ihrem Beſitz ſich befindenden 
Pferde auf den dazu beſtimmten Sammelplatz zu geſtellen. 

Der geſtern in Buk ſtattgehabte Jahrmarkt war ſehr beſucht. Horn- 
vieh wurde zu mäßigen Preiſen verkauft, hingegen waren Pferde theuer. 
Die Getreidepreiſe waren noch immer hoch. 

* Liſſa, den 25. Oktober. Die von dem Herrn Fürften von 
Sulkowski auf Reiſen auch in dieſem Jahre veranſtalteten Bar force» 
Jagden geben ſeit einiger Zeit der hieſigen Stadt und ihrer Umgegend 
wieder ein ſehr buntbewegtes Anſehen. Jeden Morgen 9 Uhr ſetzt ſich 
vor dem auf der Breitenſtraße belegenen Kuntze ſchen Hötel der ſich faft 
täglich vergrößernde Zug der geladenen Jagdfreunde in ihren ſcharlach— 
rothen Zagdirachten mit zahlreichem Troß von Dienern und Hunden in 
Bewegung, um in der Umgegend den Freuden der Jagd obzuliegen. 
Von auswärtigen Gäſten und geladenen Jagdfreunden findet ſich beſon⸗ 
ders der hohe Adel Schleſiens ſtark vertreten. Wir erblickten unter dieſen 
drei Fürſten, Herrmann v. Hatzfeld aus Trachenberg, die Grafen 
Rénard, Vater und Sohn, ferner den Graf Görtz, die Barone von 
Lüttwitz, Hochſtetter, Willamowiez u. A. Daß mitunter auch 
Klagen von Privaten über Verletzung des Grundeigenthums vorkommen, 
darf nicht auffallen; doch glaubt man, daß nach den Erfahrungen des 
vorigen Jahres auch diesmal kaum Einer der wirklich oder vorgeblich 
Beſchädigten ohne Schadloshaltung bleiben werde. Für viele Ortsbe⸗ 
wohner iſt aber der Zuſammenfluß fo vieler reich begüterter, hoher Her- 
ren zu einer reichlichen Quelle des Erwerbes geworden und würden dieſe 
es ſchmerzlich empfinden, wenn fortgeſetzte Privatklagen für künftige Jahre 
eine Beſchränkung dieſer Jagden, oder eine gänzliche Einſtellung derſelben 
zur Folge haben ſollten. Eine drollige Figur iſt jeden Morgen an dem 
Eingange des oben bezeichneten Hötels zu erblicken; es ift dies ein etwa 
12jähriger armer taubfhummer Knabe, moſaiſcher Religion, in der koſt⸗ 
baren und ſauberen Livrce eines fürſtlichen Lakaien mit dem Portierſtab 
in der Rechten. Den Ortsbewohnern und den hier haufiger Verkehrenden 
iſt der Knabe durch fein freundlich leichtfertiges und nebenher pfiffig⸗ 
keckes Weſen eine längſt bekannte Erſcheinung. Dieſe Eigenſchaften haben 
ihm auch zu ſeiner jetzigen Stellung verholfen, die er beiläufig nicht ohne 
eine gewiſſe Grazie und ſelbſtbewußte Würde bekleidet. Von Natur nichts 
weniger, als ſchüchtern, wußte er ſich den Eingang zu den Zimmer zu 


welchem eben d * b nn 5 
verschaffen, in welt Dem an der Thüre ſtehen⸗ 


Sen Ne en wurde nun gleichfalls ein Glas Wein gereicht, und als bald 
darauf die beiden Fürſten mit ihren Gläſern anſtießen, glaubte unſer 


kleine Abenteurer der Dritte im Bunde ſein zu dürfen. Er ſtieß mit ſei⸗ 
nem Glaſe ebenfalls an das der Fürſten und ſein Glück war gemacht. 
Die neue Livrée und die damit verbundene Charge war die nächſte Folge 
ſeiner Keckheit und wie es heißt, wird er ſich auch für die Folge der 
beſonderen Fürſorge des Hrn. Fürſten v. Sulkowski zu erfreuen haben. 

Vorige Woche war der Herr Ober-Regierungsrath v. Prittwitz 
aus Poſen hier anweſend. Derſelbe revidirte auch mehrere Tage alle 
in ſein Reſſort gehörende Anſtalten, die Kämmerei, Lazarethe, das Ge⸗ 
fängniß und weilte in Begleitung des Bürgermeiſter Weigelt längere 
Zeit auch auf dem hieſigen Bahnhofterrain, um von dem Stand der Ar— 
beiten gründliche Kenntniß zu nehmen. 

Vor einigen Tagen kam hier der Selbſtmord eines 15jährigen kräf⸗ 
tigen jungen Mannes vor. Derſelbe ſtand früher bei einem hieſigen ge⸗ 
achteten Brauermeiſter in der Lehre und verſuchte in ſeinen damaligen 
Verhältniſſen ſich zu erhängen, wurde jedoch an dieſem Vorhaben durch 
die Dazwiſchenkunft ſeines Lehrherrn gehindert. Von dieſem entlaſſen, 
wurde er zu einem Böttchermeifter in die Lehre gebracht und hier gelang 
es ihm in der That ſeinem Leben gewaltſam dadurch ein Ende zu machen, 
daß er ſich in den hieſigen Wallgraben warf und ſich erſäufte. 

Die andauernd günſtige Herbſtwitterung wird von unſern Landbe⸗ 
ſitzern beſtens benutzt, um die Herbſtſaaten zu beſtellen. Die Kartoffel- 
Ernte iſt hier überall beendigt und hat quantitativ ein keineswegs un⸗ 
günftiges Ergebniß mit ſich geführt. Ueber die Haltbarkeit der Frucht 
werden indeß große Beſorgniſſe gehegt. Trotzdem macht ſich ſchon jetzt 
ein abnormes Steigen der Kartoffelpreiſe bemerkbar. Der Sack dieſer 
Früchte wurde auf den letzten Wochenmarktstagen bereits mit 14 Tha⸗ 
lern bezahlt. 

6. Oſtrowo, den 25. Oktober. Die Auswanderungs-Gelüfte 
nach Schweden werden bei den Landbewohnern immer größer, viele 
haben ſchon mit Ungeſtüm Paſſe von ihren betreffenden Diſtrikts ⸗Kom⸗ 
miſſarien verlangt, alles Widerlegen und Beweiſen, wie unſinnig und 
nachtheilig für fie ein ſolcher Schritt fein würde, nutzt nichts, fie ſprechen 
es jetzt offen aus, daß die Gutsbeſitzer, um fie als Arbeiter zurück zu be⸗ 
halten, an denen es jetzt mangele, durch die Behoͤrden dieſe Widerlegung 
veranlaßt haben. Viele verlaſſen ohne Paß die Heimath und verſuchen 
ſich durchzuſchlagen, von einigen ſolchen ſind Briefe an die Zurückgeblie⸗ 
benen gekommen, und zwar aus Polen, wo fie angeblich Looſe ziehen 
müſſen, welche beſtimmen, in welche Gegenden ſie kommen und was ſie 
dort erhalten. Der Eine ſchrieb, er habe durch das Loos eine Wirthſchaft 
mit vollſtändigen Gebäuden, 2 Pferden, den noͤthigen Wirthſchaftsgeräthen 
und der vollſtändigen diesjährigen Ernte gezogen, es iſt ſonach kein Wun⸗ 
der, daß ſo etwas verführeriſch auf die armen Leute wirkt und trotz den 
Bemühungen der Behoͤrden die Luſt auszuwandern ſich ſteigert. 

Am 16. c. wurde die Schwurgerichtsperiode für das laufende Quar⸗ 
tal unter Vorſitz des Geh. Juſtiz-Rath Sieghardt aus Poſen eröffnet 
und dauerte bis geſtern den 24., wo die letzte Sitzung ſtattfand. Von 
den zur Verhandlung gekommenen Sachen war keine von einigem Inte— 
reſſe für das Publikum. 


Veuilleton. 


Biruta. 
Eine Litthauiſche Ritter «Novelle * der Mitte des 14. Jahrhunderts. 


Auf dem Ritterſchloſſe Johannisburg, das eben erſt an Litthauens 
Grenzen erbaut worden war, ſaßen in einem engen, aber hohen Zimmer 
der alte Komthur Otto mit dem hölzernen Beine, und ein Bruder des 
Deutſchen Ritterordens, Werner von Windecken, beide in Gedanken ver · 
ſunken. Der Komthur zeichnete mit dem Stelzfuße verſchiedene Figuren 
in den Sand, womit der Fußboden beſchüttet war; ſein junger Gefährte 
indeß, der den Mantel um den Arm geſchlungen hatte, blickte ernſt und 
finfter in das flackernde Kaminfeuer. a 

Nur hier, brummte nach einer Weile der Greis, indem er auf ſeine 
Zeichnungen blickte, nur hier zwiſchen dem See und dem Walde kann der 
Heide Zugang haben. Heute noch muß ich ein Piket dorthin abfertigen. 
Nimm vier Reiter und zwanzig Kriegsknechte, fügte er lauter und ohne 
die Augen zu erheben und ſich nur ein wenig gegen Werner wendend, 
hinzu, und begieb dich auf den Weg längs dem Fluſſe hin, ich fürchte, 
ich fürchte ſehr, der Litthauer könnte uns überfallen. Aber beim heiligen 
Sebaſtian! er möge kommen! Er ſoll uns bereit finden! 

Indem er dies ſprach, erhob er ſeine Augen und bemerkte, daß 
Werner, ohne auf ſeine Worte zu hören, anhaltend wie bisher ſeinen 
Blick auf das Feuer richtete. Der Greis ſchüttelte den Kopf und rief 
voll Ungeduld nach einer Weile aus: „Was bedeutet das, Bruder Wer⸗ 
ner, du haſt, wie ich ſehe nicht gehört, was ich befohlen“ 

Der junge Ritter fuhr zuſammen und antwortete: „Nein, Kom⸗ 
thur, ich habe nicht gehört, was Ihr ſagtet.“ 3 

„Ach! heiliger Sebaſtian!“ rief Otto. — „Aber ich will nicht 
zürnen,“ fuhr er fort, und man ſah, daß er nur mit Mühe die innere 
Ungeduld unterdrückte, „ich will lieber ein Ave Maria beten und das 
Blut ein wenig abkühlen.“ Mit dieſen Worten erhob er ſich von ſeinem 
Sitze und ging, jo ſchnell es jein hölzernes Bein geftattete, im Zimmer 
auf und ab. Werner blieb von fern ſtehen, blickte ſchweigend auf den 
Greis, deſſen Arme und Finger ſich noch ſchneller bewegten als die Füße, 
und ſchien ruhig abwarten zu wollen, bis der Sturm vorüber war. 

Der Komthur beruhigte ſich endlich. „Mein Sohn, oder vielmehr 
Bruder Werner,“ ſagte er ſanft, indem er ſich zu dem Jüngling wendete: 
„An mir magſt du ſehen, ein wie übles Ding die Hitze iſt, wenn ſie ſelbſt 
auch alte Leute zu Thorheiten treibt. In jüngeren Jahren ift dieſe Sünde 
nicht jo groß, da fie nicht ſelten den Menſchen zum Guten emporhebt. 

„Komthur,“ unterbrach ihn der e er ſah, daß ſich die 

redigt ins Breite zog, „befehlt, was ich thun ſoll.“ * 
b Der Komthur —— fi) einen Augenblick, blickte dem Jünglinge 
faft mit väterlicher Zärtlichkeit in die Augen, faßte ihn bei der Hand ud 
ſprach: „Setze dich, Werner, und höre mir zu. Ich habe mit dir von 
etwas anderem zu ſprechen, als ich wollte, von etwas, das mir ſchon 
lange auf dem Herzen laſtet. Zuerſt werde ich als Komthur ſprechen 5 
denn die Ordenspflicht geht allem vor; aber wenn der Komthur geendigt 
hat, wird dein alter Freund auf väterliche Weiſe dir ſeine Meinung offen⸗ 
baren; aber Alles zu deinem Beſten.“ Werner drückte ſchweigend des 
Komthurs Hand und der Greis fuhr fort: „Der Komthur zürnt dem 
jungen Ordensträger, über den der Hochmeiſter ſelbſt ihm die Aufſicht 
empfohlen hat; er zürnt, weil es ihm ſcheint, daß Werner von Windecken 
nicht ſeine Pflicht erfüllt. Du haſt dein Herz einem Weibe verpfändet, 
einem ſündigen Weibe, von welcher der gottſelige Vater Benedikt ſagt, 
daß fie nur zum Schein Chriſtin iſt, innerlich aber dem Götzendienſt ihrer 
ren Du beſuchſt o ihres Baters, der fr 

un und was noch mehr, obgleich Preuße, doch mit 
Seele und Leib dem Orden ergeben iſt. Du reiteſt mit ihr auf die Jagd, 
einmal haſt du ihr ſogar den Falken nachgetragen und den Bären ge⸗ 
tödtet, mit dem ſich das verwegene Mädchen in einen Kampf einlaſſen 
wollte. Summa Summarum: ſtatt zu handeln, wie es einem Kreuzritter 
wohl anſtände, handelſt du, als wenn du dich um den Orden nicht küm⸗ 
merteſt. Beſſere dich, oder ich ſende dich gen Marienburg.“ 

„Iſt der Komthur mit dem, was er ſagen wollte, zu Ende, und 
darf der Bruder Werner antworten?“ fragte der Ritter, als der Greis 
zu ſprechen aufhörte. 

„Rede und vertheidige dich, wenn du kannſt“, verſetzte der Komthur. 

„Vertheidigen?“ ſprach der Jüngling mit Bitterkeit. „Was würde 
mir meine Vertheidigung helfen, wenn mich die Ordensregel verdammt? 
Ich ltebe Biruta's Geſellſchaft, ich ritt hinter ihr her und hielt ihr den 
Falken, ich rettete ihr das Leben, indem ich den Bären erſchlug, ich 
wagte mein Leben für ein Weib, nicht für den Orden — was würde 
mir Vertheidigung nützen?“ 

„Ach, heiliger Sebaſtian!“ rief der Greis voll Ungeduld, „wenn 
ich dich nicht für einen muthigen Ritter und für einen gehorſamen Or⸗ 
densbruder hielt, für dieſe deine Worte müßte ich dich vor dem Ka⸗ 
pitel anklagen.“ a 

„Thut, wie Euch beliebt“, entgegnete Werner, jedoch diesmal ohne 
alle Bitterkeit. 

Der Komthur ſtand auf, ging zwei Mal im Zimmer umher, ſetzte 
ſich wieder neben den Ritter und ſprach mit Sanftmuth: 

„Der Komthur hat das Seinige geſagt, jetzt iſt an dem Freunde 
die Reihe.“ 

„Den Freund höre ich ſtets in Euch,“ verſetzte Werner, mit Ehrer⸗ 
bietung und kindlicher Liebe. 

„Du wirſt dich erinnern, Werner, was du warſt, ehe dich der Or» 
den in ſeine Verſammlung nahm. Eine vaterloſe Waiſe, hatteſt du weder 
ein Obdach, um dich gegen Sturm und Wetter zu ſchützen, noch einen 
Herd, dich in der Kälte zu wärmen, noch ein Gewand, deine Blöße zu 
bedecken, noch ein Schwert, noch ein Schlachtroß. Auf meine Fürbitte 
erbarmte ſich der Hochmeiſter deiner, verkürzte die Zeit deines Noviciats 
und bekleidete dich mit dem Rittermantel. Jetzt ſibeſt du im Rathe des 
Ordens neben Fürſten und Grafen, an Macht and urde ihnen gleich, 
als wenn du ihnen ebenbürtig wärſt; iſt es * 

„Es iſt wahr, Vater Otto!“ ſprach Werner, „und nie werde ich 
N ich Euch und dem Hochmeiſter Winrich von Knipprode 

uldig bin.“ 
5 „Vergiß es nie, Werner,“ erwiederte der Greis gerührt, indem er 
die Hand auf des Jünglings Arm legte. „Die Dankbarkeit iſt die ſchonſte 
Tugend des Menſchen, die heiligſte Pflicht vor Gott. Aber zur Sache! 
Ich fürchte, Werner, daß du dich ſelbſt zu Grunde richteſt. Du ſtehſt über 
einem Abgrunde, und ſiehſt die Gefahr nicht, du trauſt dir, und 
kennſt dein Herz nicht.“ 

„Ich kenne es, unterbrach ihn der Jüngling haſtig. 

„Du kennſt es? und meideſt Biruta nicht? Weißt du denn nicht, 
daß unter dem ſchwarzen Kreuze das Herz für kein Weib ſchlagen darf?“ 

„Ich weiß, daß es ſich allen menſchlichen Gefühlen verſchließen muß,“ 
antwortete Werner halblaut, als ob er zu ſich ſelber ſpräche. 


„Läſtere nicht,“ ſagte ernft der Komthur; das Beifpiel des Hoch- 
meiſters wie mein eigenes muß dich ſchon überzeugen, daß auch unter 
dem Ordensmantel ein menſchliches Herz ſchlagen kann. Nur Liebe zu 
einem Weibe darf darin nicht Platz haben. So wollens es die Ordens⸗ 


Geſetze, ſo will es dein Gelübde, das du beſchworen haſt.“ 


„Und das ich heilig halten werde,“ antwortete Werner; aber dem 


Herzen kann ich nicht befehlen.“ 


„Und darum gerade warne ich dich, Bruder Werner! Meide das 
Haus des alten Walgune; meide feine Tochter Biruta. Die Ordensbrü- 


der fangen bereits an zu murmeln. Fordere nicht den Verführer heraus, 


ich warne dich; ſeine Macht ift groß und des Menſchen Herz ſchwach. 
Der kluge Mann meidet die Gefahr. Bedenke, wohin das alles führt. 
Was beabſichtigſt du mit dem Mädchen zu thun, das ein böfer Geiſt zu 


deinem Unglück mit übermenſchlicher Schönheit ſchmückte? Sage, mein 


Sohn, was gedenkſt du mir ihr zu thun? Du ſchweigſt? Gut ſo, du 
mußt verſtummen. Einem Kreuzritter iſt jedes ſchöne Weib eine Eva, die 


ihm den Apfel der Verdammniß reicht. Jede edle Jungfrau ruft ihm zu: 


Entferne dich, wenn du ein edeldenkender Mann biſt! Werner, gieb mir 
Gehör, verſchließe deine Ohren und dein Herz den Reizen der verführe⸗ 
riſchen Schlange, meide ihre Gegenwart, ſuche die Oberherrſchaft über 


die Leidenſchaft zu gewinnen.“ 

„Habt Ihr nie geliebt, Komthur?“ fragte plötzlich der Jüngling. 

„Was das dich angehen konnte!“ ſagte mit Erſtaunen der Komthur. 

„Ich erinnere mich, als ich, da ich noch ein Kind war, mit meinem 
Erzieher zu dem Nonnenkloſter Nonnenwerth am Rhein reiſte und bei 
dem Schloſſe Eurer Ahnen vorbeiging, da fragte ich ihn, warum das 
Schloß verödet ſtehe; er ſagte mir ...“ 

„Schweig!“ rief der Komthur aufſpringend, „ſchweig, erinnere mich 
nicht an das Haus meiner Väter...“ 

„Eines Tages,“ fuhr Werner, ohne ſich ftören zu laſſen fort, „als 
ich lange mit innerlicher Freude der Schweſter Marie die Hände küßte, 
und ſie mich voll Zärtlichkeit ans Herz drückte, ſchickte mich mein Erzieher, 
der oft mit ihr im Geheimen etwas zu ſprechen hatte, voraus aus dem 
Kloſter, damit ich vor der Pforte auf ihn warten ſollte. Da trat die alte 
Kloſtermagd, die mich gern ſah und mit mir tändelte, an mich heran 
und fing an mit mir von dieſem und jenem zu ſprechen. Ich, nur mit 
dem Schloſſe beſchaͤftigt, fragte fie, warum es fo verödet ſtehe. — Da 
fing ſie an, mir zu erzählen, — — 

„Fahre fort, fahre fort; Grauſamer“, rief voll Traurigkeit der 
Komthur, reiße die geheilte Wunde wieder auf. „Ich habe dein Herz 
nicht geſchont, fahre fort, nimm auf das meinige keine Rückſicht.“ 

„Nein, edler Mann“, ſprach Werner, ſich vom Sitze erhebend, 
„Gott weiß es, daß ich dir nicht Schmerz verurſachen wollte Ich wollte 
dich nur daran erinnern, daß auch das Herz ſeine Rechte hat und daß 
man ihm nicht ſo leicht befehlen kann, wie ein Komthur dem Ordens— 
Bruder.“ 

Als Werner dieſe Worte ſprach, ſtand der Komthur in Gedanken 
vertieft am Fenſter und blickte auf die Gegend hinaus; aber plotzlich 
drehte er ſich um und die Hand nach dem Jünglinge ausſtreckend, ſagte 
er mit gerührter, feierlicher Stimme: „Jahre auf Jahre fließen dahin 
wie ein Fluß, aber ſie verwiſchen nicht aus dem Herzen die Trauer über 
die verlorene Geliebte aus der Jugendzeit. Menſchen folgen auf Men- 
ſchen wie Schatten, aber einem Herzen, das von brennendem Schmerze 
verzehrt wird, gewähren ſie keine Linderung. Auch in mir haben die 
Jahre die Erinnerung nicht vertilgt. Jugend und Kräfte haben fie ge- 
nommen, aber der Schmerz iſt geblieben. Meine Vergangenheit ſteht 
beſtändig vor mir. Werner, du biſt nach dem Hochmeiſter der Grſte, 
dem ich die Ereigniſſe meiner Jugend anvertrauen will. Das wird ein 
Leiden, eine Buße mehr ſein, die ich mir oft ſelbſt auferlege. Komm, 
ſetze Dich mit mir, vergiß in mir den Komthur, und blicke nur auf den 
Greis, dem das Leben viel genommen, wenig gegeben hat. 

Als ich jung war, liebte ich ein Mädchen, fchön und rein wie ein 
Engel, und ich ward wieder geliebt. Nichts ſtand unſerm Glücke im 
Wege: gleich war der Stand, gleich das Vermögen; nur ein ſeltſames 
Gelübde der Mutter, ſie Gott zum Opfer zu weihen. Auf dem Grabe 
des Vaters mußte die Jungfrau ſchwören, daß ſie den Ordensſchleier 
nehmen würde. Sie wußte damals nicht, was Liebe ſei. Die ſchreck— 
liche Stunde kam heran, die Stunde, in der ſie das Gelübde thun ſollte; 
aber der verblendete Geliebte ließ es nicht zu, er wartete nicht — ich 
entführte fie. — Ach, ſchwer habe ich für dieſe Schuld gebüßt. 

Ich verließ meine Heimath und mein Vaterland. In ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit genoß ich mein Glück; es ging ſchnell dahin. Eines Abends 
komme ich von der Jagd nach Hauſe; es iſt leer. Statt derjenigen, die 
ich zurückgelaſſen hatte, in deren Arme ich eilte, finde ich eine Vorla— 
dung des Vehmgerichts. Ich wollte ſterben; ich ging hin, von wo we⸗ 
nige zurückkommen. Ich kam zurück. Selbſt die unerbittlichen Richter 
hatten Mitleid mit meiner Verzweiflung. Ich kehrte in das Schloß mei- 
ner Väter zurück. Ich ſuchte, ich ſchickte Boten aus, fie zu ſuchen, verge⸗ 
bens. Ich hatte auf ewig zwei theure Weſen verloren. 

Zu der Zeit zog Winrich von Knipprode, damals Ordenskomthur, 
bei meinem Schloſſe vorbei nach Preußen. Er erinnerte ſich feines Ju— 
gendfreundes und trat bei mir ein. Ich vertraute ihm mein Unglück an. 
Statt des Troſtes zeigte er auf ſeinen Mantel mit dem Kreuz. Ich ver— 
ſtand ihn und in wenig Tagen war ich bereits Bruder des Deutſchen 
Ordens. — Seit der Zeit habe ich nie mehr mein elterliches Schloß ge— 
ſehen. — Als wir nach Preußen kamen, wollte der Freund mich twöften. 
Er wollte mir den Himmel öffnen, er ſah nicht voraus, daß er mir die 
Hölle aufthat. Ich erfur von ihm, daß meine Auserwählte lebte, daß fie, 
gezwungen, den Schleier zu nehmen, im Kloſter Nonnenwerth büße. 

„Schweſter Maria!“ rief Werner voll Verwunderung aus. 

„Sie war es .. Aber genug von der Zukunft. Ihr Herz hat ſchon 
im Grabe Ruhe gefunden; ſie hat die Schuld abgebüßt. Dort aber 
werde ich ſie wiederſehen!“ 

Er ſtand auf und ging zum Fenfter, aber viele Augenblicke vergin— 
gen, ehe er ſeine Rührung bekämpfte und ſich wiederum zu dem Jüng⸗ 
linge wendete. „Werner, ich war frei, als ich irrte. Der Bruch der 
Gelübde und des Schwurs verdoppelte nicht das Vergehen. Denke an 
die Schweſter Maria, wenn du Bieuta ſehen wirft. Meide fie. 

„Hundertmal habe ich mich ſelbſt gewarnt,“ ſagte Werner, „aber 
löſet mir das Räthſel. Ich möchte Biruta meiden, aber ich kann nicht. 
Ihr Auge iſt für mich ein Magnet, ihre Stimme Szrenengeſang. Ich würde 
ins Meer für ſie gehen, und obgleich ihre ritterliche Gluthhitze mir nicht 
immer gefällt und vielmehr meiner Vorſteklung von einem Weibe nicht 
entſpricht, jo muß ich doch ihre Heldenſeele bewundern. — Aber wenn 
du fie ſehen möchteft, Vater Otto, wenn fie ihre Nationallieder ſingt, 
wenn ſie ſanft in Blick und Wort, aufrichtigen Herzens mit dir ſpricht, 
ſo glaube mir, daß dann ihr feuriges Auge voller Anmuth leuchtet wie der 
Abendſtern, ihre Stimme füß iſt wie das Gemurmel eines Baches, bis 


endlich der Geiſt des Liedes ihre ganze Seele erfüllt und fie mit ſich fort. 


reißt und ich ihr folgen muß.“ 


4 


Der Greis ſchüttelte den Kopf. „Haft du ihr deine Gefühle entdeckt?“ 

„Meine Gefühle?“ wiederholte Werner, wie follte ich ſie ihr ent⸗ 
decken, wenn ich dieſelben ſelbſt nicht begreifen konnte.“ 

„Werner, denke an deine Ordensgelübde!“ 

„In denke an dieſelben Tag und Nacht; meine Gefühle ſind rein. 
Fürchtet nichts um mich, Vater Otto! — Aber Ihr habt vergeſſen, Kom. 
thur, was Ihr mir vorhin befehlen wolltet. Befehlet, damit ich be⸗ 
weiſen kann, daß ſtets meine erſte Pflicht der Dienſt und das Wohl des 
Ordens iſt.“ 

Der Komthur dachte einen Augenblick nach und ſagte: „Morgen um 
die Morgendämmerung nimm 4 Reiter und 20 Kriegsknechte und begieb 
dich mit ihnen auf Kundſchaft nach den Grenzen des Feindes. Sei vor⸗ 
ſichtig! Ich fürchte, der Samogitier wird aufbrechen, um uns mit dem 
neuen Jahre zu begrüßen. Gehab dich wohl und geh mit Gott!“ 

Mit dieſen Worten drückte er mit ungewöhnlicher Zärtlichkeit den 
Jüngling an die Bruſt und blickte ihm lange ins Geſicht, als wenn er 
darin die Umriſſe zu einem Gemälde ſeiner Vergangenheit ſuche, das in 
dieſem Augenblicke ſeine Seele beſchäftigte. 


ll. 


Tiefer Schnee bedeckte die Felder und fiel, durch den Norwind ab⸗ 
geſchüttelt, maſſenweiſe von den Aeſten der Tannen und Kiefern, die den 
Gipfel eines waldigen Hügels beſchatteten. Das roſige Licht der aufge⸗ 
henden Sonne röthete die weiße Schneefläche und funkelte darauf wie 
lauteres Feuer. Eine hohe Rauchſäule, die von der höchſten Spitze des 
Hügels gen Himmel ſtieg, war der einzige Schatten dieſes hellen Win⸗ 
termorgens. 7 

Vor einem großen Feuer, an den Stamm einer Kiefer gelehnt, ſtand 
ein Mann in Waffen von rieſiger Geſtalt und blickte mit düſterm Auge 
in die lodernde Flamme. Seine funkelnden Augen blitzten wie das Feuer 
ſelbſt unter dichten ſchwarzen Wimpern und buſchigen Brauen hervor. 
Ein langer gekräuſelter Bart fiel auf die gepanzerte Bruſt herab, die 
zur Hälfte mit einer Wolfshaut bedeckt war. Das blaſſe, aber aus⸗ 
drucksvolle Geſicht des Unbekannten erſchien noch blaſſer bei dem Glanze 
des Feuers; in ſeinen Zügen malte ſich Muth und Edelſinn. Es waren 
nicht die Züge jener Schönheit eines Jünglings, die leichtſinnige Weiber 
ſo bald gewinnt, ſondern in ihnen war jene Mannheit und jene Seelen- 
ſtärke ausgeprägt, die allein fähig iſt, das Herz einer edlen Jungfrau 
zu feſſeln. 

Der Ritter war nicht allein, Haufen bewaffneter Litthauer in Bären- 
oder Wolfsfellen lagen um das Feuer herum einige ſchliefen, andere 
blickten ſchweigend auf ihren Anfuͤhrer. Zu ſeinen Füßen lagen zwei 
ſchwarze Doggen, welche aufmerkſam das Ohr ſpitzten und beſtändig 
nach ihrem Herrn ſahen, während auf deſſen Schulter ſein hinter ihm 
ſtehendes Roß zutraulich feinen Kopf legte. — Der Ritter ſtand unbe⸗ 
weglich da, in Gedanken verſunken. Kein Laut, kein Geräuſch wagte 
ſein Schweigen zu unterbrechen. Da ertönte auf einmal ein Jagdhorn. 
Die Litthauer ſprangen auf und eilten zu den Waffen. „Patrik!“ rief der 
ſtrenge Mann, „nimm einige Reiter, jage nach der Gegend hin und be⸗ 
mühe dich die Looſung zu erhalten.“ 

Dieſer Befehl wurde auf der Stelle ausgeführt, Hundert Reiter 
ſchwangen ſich auf ihre Pferde. Eine ſchimmernde Schneewolke erhob ſich 
unter den Hufen wie Sand und ſie eilten nach der Gegend hin, woher 
der Schall des Hornes gekommen war. 

Nur mit wenigen f 
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kam. 
an, faßte 
das Pferd beim Zügel und ſagte mit Ehrerbietung, obgleich in ſeinem 
Tone und Benehmen eine gewiſſe Vertraulichkeit zu erkennen war: „Herr“, 
„geruhen Sie nicht, wenigſtens zu Pferde zu ſteigen? Sie ſind beinahe 
ohne Wache geblieben, wer weiß, ob nicht der Feind in der Nähe iſt.“ 
„Keiſtut, Litthauens Hoffnung, darf ſich nicht ohne Grund der Gefahr 
ausſetzen.“ 

„Fürchte dich nicht mein guter Gaſthold“, ſagte der Fürſt, „ich ver- 
ſtehe es, wenns noth thut, ſchnell mein Roß zu beſteigen. Der Feind 
weiß nichts davon, daß ich ſo nahe bin.“ 

„Und doch kennen wir die Wachſamkeit des Kreuzherrn“, verſetzte 
der Greis, „und haben ſeine Schlauheit oft erfahren, warum ſich der Ge⸗ 
fahr ausſetzen? Der Freund Eures Vaters und Euer eigener hat doch 
das Recht, ein Wort der Warnung zu ſagen“, fügte er hinzu, als er ſah, 
daß Keiſtuts Stirn ſich zu runzeln anfing, der ohne etwas zu antworten, 
fi) ein wenig ſeitwärts wendete, um dem ungebetenen Rathe auszuwei⸗ 
chen, und nicht aufhörte, nach dem Schall des Horns zu hören, obgleich 
derſelbe längſt nicht mehr ertönte. 

Indem kam auf keuchendem Pferde ein Bote von Patriks Picket an, 
„Herr“, rief er von weitem, „die Jagd hat uns Glück gewährt, wir ha— 
ben ein ſchönes Reh erbeutet, wie Ihr es noch nie geſehen habt.“ 

„Erkläre dich deutlicher, Woidan“, ſprach Keiſtut ernſt. 

„Wir waren kaum in den Wald gekommen, aus welchem der Klang 
des Horns erſcholl, und hatten uns in demſelben zerſtreut, da eren 
Patryk, ſtets der Glücklichſte, auf das jagende Mädchen, die ie ift ” 
Pogeſana. Sovald fie ung erblicte, wollte fie 1 a En en N 
käme vor Patryk? Er holte fie ein und wird fie gleich hierherbringen. 


„Und ihre Diener“? fragte Keijtut ſchnell. „Es war nur einer, 
und den haben wir mitgenommen. 

„Gut! er könnte uns ſonſt verrathen“, ſprach der Fürſt, dem die 
Nachricht von der ſchönen Gefangenen nicht gleichgültig zu ſein ſchien. 

„Es ging jedoch nicht ohne Kampf ab“, fuhr Woidan fort. „Gleich 
anfangs bemerkten wir aus der Ferne einen bewaffneten Ritter zu Roß 
an der Spitze von einigen andern, den wir bald an dem weiten Mantel 
als einen Kreuzherrn erkannten. Als er das Mädchen in unſerer Hand 
ſah, ſprengte er mit eingelegter Lanze wie wüthend auf uns zu, ſetzte den 
erſten auf die Erde und dann zog er das Schwert und wollte mit Gewalt 
die Gefangene befreien. Seine Reiter kamen alle um, er allein ließ ſich 
mit Patryk in einen Kampf ein; er kämpfte lange wie ein Bär, bis er 
plotzlich, ohne daß man wußte, warum, fein Pferd umdrehte, ſich durch 
die Unſrigen durchſchlug und entfloh. 

„Und ihr habt ihm nicht nachgeſetzt?“ fragte Keiſtut drohend. 

„Wir verfolgten ihn, aber vergebens. Er floh, wie von Giltyna 
(Göttin des Todes) verfolgt, und da wir in feinem Verfahren eine Falle 
vermutheten, ſo ließen wir von der Verfolgung ab.“ 

„Elende!“ rief der Fürſt voll Zorn, griff nach dem ſilbernen Horn, 
das an feinem Gürtel hing und ſtieß drei Mal ſtark hinein; er ſelbſt 
aber ſchwang ſich auf ſein Roß und drohend die Stirn runzelnd erwartete 
er die Rückkehr der Seinigen, welche auf das bekannte Zeichen ihres 
Führers von allen Seiten herbeieilten. Mit den Andern erſchien auch 
Patryk, der blutbedeckt, ſeine ſchone Beute führte. Keiſtut achtete an⸗ 
fangs nicht auf dieſelbe. „Es wäre mir lieber“, ließ er ſich unwillkühr⸗ 
lich Hören, „wenn ihr mir den Kreuzherrn gebracht hättet. 


Jett ift mein ganzer Plan vernichtet, die Befagung erhält 
uns Nachricht. Aber im Namen Perkun's! laßt uns Be: erhält von 
langen, was durch Lift nicht gelang. Gaſthold! ſammle das Heer und 
wenn es bereit iſt, dann im Galopp gegen das Schloß! Wie weit if 


„Auf Euren ſchnellen Pferden werdet Ihr bald inkommen, ab 
der Rückweg wird Euch noch kürzer vorkommen“. a e big, 
1 erstaunt über die kühne Antwort der Gefangenen, wunderte ſich 
nicht weniger über ihre Reize, da er ein fo ſchoͤnes Weib bis dahin in 


auf fie heftete. 

„Ich heiße Biruta und bin die Tochter des Preußiſchen Zupan ) 
Walgune.“ 1. 

„Und der Kreuzritter, der hinter di i i 
N Bor 5 ir herritt und zu deinem Schutz 

„Muthig focht? und mich in eurer ieß?“ i 
Sitten, Ach cn ) Hand ließ?“ verſetzte fie mit 
4 W . war der Ordensbruder von Windecken ; wenigftens vermuthe 

„Du ſcheinſt ftolz zu fein,“ ſprach der Fürſt na 
gen, immer mehr verwundert und von Fe 1 8 

„Es ſcheint nicht bloß, ſondern ich bin es.“ — 

„Für eine Gefangene, für eine Sklavin zu ſtolz!“ nn 

„Eine Sklavin!“ unterbrach fie ihn kühn, „ich werde Niemandes 
Sklavin ſein.“ 

„Du vertrauſt auf deine Schönheit,“ ſagte Keiſtut, „du lieſeſt Mit- 
leid in meinen Augen. Und du wirſt dich nicht in mir täuſchen, du bleibſt 
nur meine Gefangene; Patrye wird dich mir abtreten. Du kannſt gluͤck⸗ 
licher fein, als du denkſt.“ 

„Keiſtut,“ antwortete Biruta, weder gedemüthigt durch das Un⸗ 
glück, noch erſchreckt durch den Blick des furchtbaren Siegers, „ich weiß 
nicht, was du Glück nennſt. Aber du weißt vielleicht, was ſich ereig⸗ 
nete, als dein Vater Gedemin das Schloß Chriſtburg belagerte. Die 
Tochter des Samländiſchen Zupan kam in ſeine Gewalt. Sie war ſchoͤn, 
ſie gefiel ihm, er ließ ſie in ſein Zelt kommen. Sie kam, aber weißt 
du, was ſie that? Sie ſtieß ſich fein Schwert in's Herz. Daſſelbe werde 
auch ich thun, Sohn Gedemins, Keiſtut! Aber gieb mir die Freiheit 
zurück, entſende mich zu meinem Vater, bewahre vor Feuer und Plün⸗ 
derung unſer Haus und unſere Gegend und ſei meiner Dankbarkeit ver⸗ 


ſichert.“ 

Unterdeſſen zog fi) von allen Seiten das Litthauiſ gate zuſam⸗ 
men, bewaffnet mit Bogen, Lanzen und zweiſchneid seiten. Keiſtut 
beſann ſich einen Augenblick. „Führt fie in das Haus ihres Vaters, 
fagte er, ſich zu den Seinigen wendend. „Rach der Einnahme des 
Schloſſes ſehen wir uns wieder“. Mit dieſen Worten warf er noch ein- 
mal einen vielſagenden Blick auf Biruta und ftellte ſich an die Spitze 
feines Heeres. Als Biruta im Gefolge der Litthauer in ihr väterliches 
Haus zurückgekehrt war, nahm man an ihr ftille Traurigkeit wahr. Nicht 
die Erinnerung an das erlebte Unglück, nicht die Furcht vor neuen Ge⸗ 
fahren war Urſache davon. Ein ihr bis dahin unbekanntes Gefühl be⸗ 
herrſchte ihr Herz. Sie hatte in der Wirklichkeit das m ihrer liebſten 
Hanf er e derber de denden Ihe e 


it lar 


Vaterlandes und des verfolgten Glaubens ihrer Vorfahren erkenne und 


deſſen Blick, Geſtalt und edles Benehmen gegen ſie einen tiefen Ei 

auf ihr Herz gemacht hatten. „Sagt Eurem Sürften“ jagte de et 
begleitenden Litthauern, als fie bei dem Haufe ihres Vaters angelangt 
waren, „ſaget ihm, daß ich ihm dankbar bin, daß ich ſeiner nie vergeſſen 
werde; jagt ihm, daß ich ihn noch höher ftelle, als Gedemin, hoher als 
alle andern Helden der Welt. 

Unterdeſſen war auf dem Schloſſe Johannisburg der Kon > 
die ganze Beſatzung in ſeltener Bewegung und Angſt. Werners Erzählung 
von dem Einfall der Litthauer, und daß fie bereits jo nahe wären, be⸗ 
lebte alle zu ungewöhnlicher Thätigkeit. Jeder eilte ohne Verzug auf den 
ihm angewieſenen Poſten. Sturmböcke, Steine, Tonnen mit ſiedendem 
Theer, ja ſelbſt Kanonen und anderes Feuergewehr ſtellte man auf den 
Wällen auf. Auf jedem der vier Eckthürme, die zum Schutze der äußeren 
Schanzen dienten, ſtanden zwei Engliſche Bogenſchützen, die der Lord 
Derby dem Orden zu Hülfe geſchickt hatte. Sie fehlten keinen Schuß 
und hatten den ausdrücklichen Befehl, nur die feindlichen Anführer fich 
zum Ziele zu wählen. Auf jeden Thurm war als Anführer einer 
von den Ordensbrüdern geſtellt, andere ſtanden mit e Rotte Mieth⸗ 
ſoldaten auf dem inneren Hofraum, bereit zur Zeit der th, den bebro- 
heten Plätzen Hülfe zu leiten. Der Komthur ſelbſt mit den übrigen 
Rittern und Ordensbrüdern hatte ſeinen Standpunkt auf dem Gipfel des 
Mittelthurmes genommen, der ſich hoch über das Schloß erhob, von wo 
er am leichteſten die Bewegungen des Feindes ſehen und die Bertheidi- 
gung leiten konnte. 

So vorbereitet erwartete er ruhig Keiſtuts Annäherung. Und er 
konnte ſie auch ohne Furcht erwarten; die Beſatzung war ſo ſtark, daß 
Mann bei Mann rund um die Wälle ſtand und alle belebte der beſte 
Geiſt. Auch fehlte es auf dem Schloſſe nicht an Lebensmitteln und Waſ⸗ 
ſer, ſo daß ſie eine lange Belagerung aushalten konnten; aber der 
Komthur befürchtete eine ſolche nicht, denn er wußte, daß ſich der Or- 
densmarſchalk in der Nähe befand an der Spitze eines bedeutenden 
Heeres, und er zweifelte nicht daran daß er ihm zum Entſatz herbei ei⸗ 
len würde. e 

Eine Stunde war bereits ſeit Werners Rückkehr verfloſſen. Die 
Sonne ſtieg über dem Walde empor, wo er den Feind gelaſſen hatte, 
aber noch war der Feind nicht zu ſehen. Aber auf einmal erblickte man 
von allen Seiten der Burg die Reiterhaufen der Litthauer durch die Fel- 
der und zu Kahn über den See herbeieilen. Ein furchtbares Geſchrei 
erfülte die Luft. Nachdem fie fc) dem Schloſſe auf Pfeilſchußweile ge⸗ 
nähert hatten, ſprangen ſie von den Pferden, legten denſelben mit unge⸗ 
wohnlicher Schnelligkeit Fußfeſſeln an, ließen fie unter der Obhut weni- 
ger, rißen von den Wagen, die fie mitführten, Leitern und begannen 
den Sturm. Voran gingen die Leichtbewaffneten, die in der Hand 
Strauchgeflechte trugen. Ihnen folgten die Panzerträger, welche die 
Walle erklettern ſollten, zuletzt kamen die Bogenſchüten, die ohne Unter⸗ 
laß gegen die hölzerne Thür brennende Pfeile ſchleuberten, die mit Werd) 
und mit Theer beſtrichen waren. der Bel. 

Anfangs hielten die Steine und Pfeile fell agerten den argen 
Angriff der Litthauer ab. Die bregenz ae e konnten nicht durch 
das Eiſenblech dringen, womit die Holzwände der Thürme überzogen 
waren, und fielen wirkungslos zur Erde. Aber als endlich die Gräben 


*) So hieß der Adel in alten Preußenlande. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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mit Reisholz angefüllt wurden, ſtelten die Panzerreiter die Leitern an 


und fingen an auf die Wälle zu ſteigen. Hier entſpann ſich ein heftiger 


mpf. Unerſchrocken ſtürzten die Litthauer einer vor dem andern in den 
— jeder ſtreckte feinen Gegner nieder; aber die aus der Höhe geſchleu⸗ 


derten Lanzen und Steine zertrümmerten die morſchen Leitern. Der ſie⸗ 
dende Ther äh — Stürmenden, ſich von den Wällen zurückzuziehen, 
und diejenigen, welche dieſelben bereits erſtiegen hatten, mußten der 
u en. 

u Er, och wendeten fie ſich zum Sturme, fünf mal waren fie 
bereits auf den Wällen und fünf mal zwang fie die Lift der Belagerten 
zum Rückzuge. Da ließ der erzürnte Keiſtut das letzte Mittel anwenden, 
namlich, noch mehr Holz und Strauchwerk in die bereits gefüllten Grä⸗ 
ben werfen und fie von allen Seiten anzünden. Bald erhoben ſich ſchwarze 
Rauchwolken rund um das Schloß, die Aeſte und das Reisholz knatter⸗ 
ten und in einem Augenblick waren die Wälle und Thürme mit einer 
Flammenwand bedeckt, der Wind trieb das Feuer gerade gegen das 
Schloß und es ſchien, als ob daſſelbe, da es nur aus Holz erbaut war, 
der Gluth werde erliegen müſſen. Aber auch hier wußte die Umſicht des 
Komthurs die Gefahr abzuwenden. Im Hofraume waren Gefäße mit 
Waſſer aufgeſtellt damit löſchte man das Feuer und überall aufgeſtellte 
Leute riſſen mit langen Gabeln die brennenden Bretter herunter und als 
die bald verlöſchenden Flammen des Reiſigs ſanken, zeigte ſich das Schloß 
unverſehrt, wie vorher. Da rief der erſtaunte Keiſtut laut den Seinigen 
zu: „Perkun will heute nicht ihren Untergang!“ und ließ das Signal 
zum Rückzug blaſen. Schnell entfefjelten die Litthauer ihre Pferde, noch 
—— ſchwangen fie ſich in die Sättel und verſchwanden in den nahen 

äldern. 

III. 


Den Tag nach der ſo glücklichen Befreiung des Schloſſes begab ſich 
Werner, uneingedenk der Warnung des Komthurs, des Abends allein 
nach dem Hauſe des alten Walgune. Es war ein heller Winterabend; 
und hier und da flogen leichte Wolken, vom Oſtwinde getrieben am Him⸗ 
mel vor den ſchimmernden Sternen dahin, und der aufgehende Vollmond 
ſchaute mit rothem Rande hinter den Kieferwaldungen hervor. Die ganze 
Natur ſchien erſtorben; nur das Kniſtern des Schnees unter den Füßen 
des Ritters oder das Knarren der befrornen Aeſte unterbrach das allge⸗ 
meine Schweigen. Werner hing den ganzen Weg traurigen Gedanken 
nach. Er wußte bereits, daß Biruta ihrem Vater zurückgegeben 
worden war; aber wie hatte ſie ihre Freiheit erkauft? Was hatte Keiſtut 
zu bewegen vermocht, von dem man allgemein ſagte, daß er für weibliche 
Reize empfänglich fei, die ſchönſte Gefangene ohne Löfegeld zu ihrem 
Vater zu entlaſſen. Werner verlor ſich in Vermuthungen; ſein Herz ſchlug 
gewaltig und die Unruhe nahm zu, als er ſich dem Haufe Walgune's 
näherte. Auf einem Hügel ſtand ſein hölzernes Haus, von Bäumen um⸗ 
geben, inmitten der Bauernhäuſer, die im Thale zerftreut umherlagen. 
ſter Si näherte ſich mit Zittern und blieb unter der hohen Eiche dem Fen⸗ 

2 8 gegenüber ſtehen, von wo die Ausſicht auf den See ging 
un fie ſo oft mit der Harfe in der Hand oder in Ge— 
danken vertieft haue figen ſehen, Warum will ich hingehen? ſprach er zu 
ſich ſelber, was will ich von ihr? Selbſt wenn ich ein freier Mann wäre, 


mel erhoben waren, als wollte ſie die f 0 de; 
Ihre langen Haare, die auf Die e dn Spie ek vn } 
endlich ihre geh f che ſie ſich mi er Han | ützte, 

) 9 - eidniſchen Priefterinnen ähnlich, die prophetiſche 
machten ſuchten, von denen wunderbare Erzählungen bis zu jener 
Zeit in Litthauen und Preußen im Schwunge waren. Durch ihren An⸗ 
blick betroffen, gedachte Werner unwillkührlich der Worte des alten Kom⸗ 
thur, daß Biruta eine Heidin ſei und daß fie oft die Orte beſuche, wo 
einſt der heilige Wald Romowe ſtand, der durch die Hand der Kreuz⸗ 
herren ausgerodet war. Dieſer Gedanke geſtaltete plötzlich alle ſeine Ge⸗ 
fühle um und ſchon wendete er ſich zur Rückkehr um, als ein leiſer Klang 


gewiß durch eine ploͤtzliche Bewegung ihrer Hände, die ſie wie zum Ge⸗ 
* indem ſie voll Schmerz ausrief: „Vergieb mir, hei⸗ 
ligſte Mutter, vergieb mir!“ 

„Nein, ſie iſt keine Heidin!“ rief Werner voll Feuer aus, als die 
Jungfrau im Fenſter verſchwand. „Laß mich zu ihr gehen! da werde 
ich erfahren, was zu thun iſt.“ Bald ſtand er vor der offenen Thüre 
des Hauſes. Der alte Walgune kam ihm mit Ehrerbietung entgegen; 

K r waren Herren des Landes und er konnte, obgleich er 


Theater zu Poſen. 
Sonntag den 29. Oktober. Drittes Geſammtgaſt⸗ 


nem Abonnement. Zum erſten Male: Der Schwur, 
oder: Die Falſchmünzer. Romantiſche Oper 
in 3 Akten von Scribe. Muſik von Auber. 


Sonntag Abend 8 Uhr werden im Studier- 
Saale der Latz ſchen Krankenanſtalt die exegetiſchen 


Bibelvorträ ; 
ge von * 
ner fortgeſeßt werben dem Prediger Herrn Pleß 


wäre, wenn er allein mit Tauſenden hätte kämpfen wollen.“ 


hrer und Schüler. 


ſpiel der Berliner Operngeſellſchaft. Mit aufgehobe- Herabgeſetzter Preis von 53 Thlr. auf 21 Thlr. 


Für Le 


Auf Wunſch des Verfaſſers, um vielſeitigen deshalb 
an ihn ergangenen Anforderungen zu genügen, haben 
wir uns entſchloſſen, den Preis um die Hälfte 
zu ermäßigen von: 


Hellenischer Heldensaal 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ihnen wohlgefinnt war, dennoch als Eingeborner des Landes nie ohne 


eine gewiſſe Angft einen Ordens mantel ſehen. 

„Seid gegrüßt, edler Herr,“ redete er ihn an, „Ihr ſeid mir heute 
ein doppelt willkommener Gaſt. Ich weiß, wie viel Euer Muth zum 
Schutze des Schloſſes beigetragen hat. Ach, meine Kräfte ſind mit dem 
Alter dahingeſchwunden! Ich kann nur beten für des Ordens Wohlfahrt, 
aber dafür etwas zu thun vermag ich nicht.“ 

„Ihr habt auch bereits das Eurige gethan, Walgune! und längſt 
dem Orden Eure Schuld entrichtet,“ ſprach Werner vertraulich in die 
Stube tretend. „Als ſo viele Eurer Landsleute unter der Herkes Monte's 
Anführung ſo verrätheriſch und jo undankbar mit dem Orden verfuh- 
ren und eine Verſchwörung gegen denſelben anzettelten, bliebft du uns 
ſtets treu.“ 

„Nennt ihre That nicht verrätheriſch oder undankbar,“ unterbrach 
Walgune den Kreuzherrn, „verdammet meine unglücklichen Brüder nicht, 
daß ſie, zur Verzweiflung gebracht, das fremde Joch abſchütteln wollten.“ 

„Warum folgtet Ihr ſelbſt nicht dem Gefühle, das damals ſo ge— 
waltig Eure Landsleute bewegte und Dich noch heute, wie ich ſehe, ſo 
tief ergreift? Warum hieltet Ihr es mit dem Orden, da von der See 
bis zum Niemen das ganze Land gegen ihn ſich erhoben hatte?“ 

Walgune antwortete nichts. f i 

„Redet dreiſt mit mir,“ ſagte Werner, „ich ſpreche mit Euch wie 
ein Freund, nicht wie ein Ordensritter. Längſt ſchon wollte ich Euch 
darum fragen, aber ich ſah, daß Ihr, ſo oft ich von dieſem Gegen— 
ſtande anfing, ſchweigend und traurig da ſtandet, und darum wagte ich 
es nicht, zu endigen.“ 

„Herr,“ antwortete Walgune, ſich ſelbſt Gewalt anthuend, „wenn 
es ſich bloß um die Befreiung des Landes gehandelt hätte, ſo hätte ich 
gewiß nicht die Reihe meiner Landsleute verlaſſen; aber da es ſich zu- 
gleich um den Umſturz des Kreuzes und der Kirchen, um die Wiederein— 
führung des Götzendienſtes, um die abermalige Uebergabe der Macht an 
Kriwe und die Weideloten ſich handelte, konnte ich mich dazu nicht ver⸗ 
ſtehen. Ich kämpfte gegen meine Brüder für Chriſtus, nicht für Euch. — 
Aber ich habe ſchon zu viel geſagt; thuet, als ob Ihr dies nicht ge⸗ 
hört hättet.“ 

In der That hörte der zerſtreute Werner nicht auf die Worte des 
Greiſes; denn es ſchien ihm, als ob in dem angrenzenden Zimmer Bi- 
ruta's Schritte zu hören wären. Der Greis bemerkte es, und um der 
Unterhaltung eine andere Wendung zu geben, rief er der Tochter, die 
auch bald herbei eilte. „Bring Meth für den Gaſt!“ ſagte der Vater! 
Die Jungfrau ging, ohne einmal Werner, der ſie ſchweigend grüßte, anzu⸗ 
ſehen, aus der Stube, kam aber nach einer Weile zurück mit einem Kruge 
Honigwein und zwei meffingenen Bechern. Sie ſtellte dieſelben auf den 
Tiſch und wollte ſich wieder entfernen; aber Walgune hielt ſie zurück: 


„Schenk uns ſelbſt ein, Biruta, und krendenz uns als Wirthin den 


Trunk.“ Schweigend füllte ſie die Becher und reichte ſie dem Gaſt und 
dem Vater, ſetzte ſelbſt den Krug an den Mund und ſagte, indem ſie mit 
bitterm, verächtlichem Lächeln auf Werner blickte: „Eure und Eures 
ſchnellen Roſſes Geſundheit, muthiger Ritter!“ 

„Wie verſtehſt du das Biruta,“ fragte Werner erſtaunt und ſtellte 
feinen Becher unberührt auf den Tiſch. „Auf weſſen Geſundheit wollteſt 
du trinken?“ 

„Auf Eure und Eures Roſſes,“ antwortete Biruta, „welches Euch 
jo glücklich vor den Litthauern gerettet und mich in ihren Händen gelaſ⸗ 
ſen hat.“ 

Mit Würde aber ſchweigend blickte ihr Werner in die Mugen 

Hut W e gt fühlen, „daß Werner von Wind- 
EN mf ig vertheidigt habe, aber daß es Raſerei geweſen 


gef 


Biruta lächelte bitter: „Wer ein ſchwaches, wehrloſes Weib in 
den Händen der Heiden läßt, ſelbſt wenn er ſie haßte, der iſt — doch 
was hab' ich für ein Recht, ich armes Preußiſches Mädchen darum über 
einen Ordensritter zu zürnen? Bin ich denn werth, daß einer von ihnen 
ſein Blut für mich vergießt? Mein Glück, daß der Samogitiſche Fürſt 
mehr Rückſicht und Edelmuth zeigt.“ 

„Du thuſt mir auf unbillige Weiſe Unrecht, Biruta“, verſetzte Wer- 
ner ſanftmüthig, „wenn es ſich nur um mein Blut und Leben handelte, 
ſo weißt du wohl, daß ich es für dich opfern würde; ich würde es thun 
ohne Bedenken und ohne Hoffnung auf Belohnung. Du weißt das wohl 
und fühlſt, daß ich die Wahrheit ſage.“ — „So ſaget denn, was Euch 
bewog mich ſo ſchmachvoll zu verlaſſen?“ 

„Meine Pflicht, die Pflicht gegen den Orden“, rief Werner voll 
Feuer; „ich mußte das Schloß retten, ich mußte die Beſatzung warnen. 
Du ſahſt, daß ich im erſten Augenblick alles vergaß, daß ich für dich un- 
terzugehen bereit war; aber ich erinnerte mich, der Brüder und meines 
Schwures. Urtheile ſelbſt, wenn ich ſie nicht vor der Gefahr gewarnt, 
hätte ich nicht einen Verrath begangen und meinen Eid gebrochen?“ 

Biruta reichte ihm ſchweigend die Hand und man konnte in ihren 


des Geiſtes 
kannt hat. 


falls zu verſchaffen. Das Werk iſt 
vorzüglich zu dieſem Zwecke Jedem 


zu empfehlen, der in dem rechten Stu⸗ 
dium des klafſiſchen Alterthums eines 
der wirkſamſten Mittel der Bildung 
und der Geſinnung er⸗ 


Sonnabend den 28. Oktober. 


Augen leſen, daß ſie ſich der gezeigten Abneigung ſchäme und ſich zugleich 
freue, daß ſie ihn zu rechtfertigen vermochte. 
5 (Fortſetzung folgt). 


1 Muſikaliſches. 

Das erſte Abonnement-Goncert des Herrn Kapellmeiſter 
Wendel war sehr beſucht; der große Saal des Bazar war gedrückt voll. 
Herr Wendel und ſeine Kapelle haben aber auch das Ihrige gethan, um 
das zahlreiche Publikum gut zu unterhalten. Jede Nummer des reichhal⸗ 
tigen und anſprechenden Programms wurde mit der groͤßten Präcifion 
ausgeführt, die Einſaͤtze waren ſtets ſicher und rein, das Zuſammenſpiel 
zeugte ſowohl von der genauen vorhergegangenen Einübung der Kapelle 
als auch vom Verſtändniß der einzelnen Mitglieder derſelben. Die Haupt⸗ 
piecen des Abends, die herrliche, melodieenreiche A-dur-Sinfonie von 
Beethoven wurde recht gut vorgetragen, beſonders ſchoͤn das Adagio; 
im erſten und vierten Satze machte ſich leider die Schwäche der Streich 
Inſtrumente im Verhältniß zu den Blaſe-Inſtrumenten ſehr bemerkbar, 
ſie wurden bisweilen von dieſen ganz unterdrückt. Wenn auch die Kla⸗ 
rinette von Vielen als nicht berechtigt zum Solovortrage anerkannt wird, 
jo war doch die Art und Weiſe, wie Herr Bockſch die Reiſſiger'ſche Fan- 
taſie vortrug, allgemein anſprechend, und muß auch die vorzügliche Be⸗ 
gleitung der Kapelle dabei erwähnt werden. Großen Beifall fand auch 
das reizende Stabat mater von Roſſini. Wir wollen wünſchen, daß der 
Verlauf der folgenden Abonnements-Goncerte dem vortrefflichen Anfange 
entſpricht, und daß Herr Wendel noch einige Violinen bei feinen Auf- 
führungen hinzuzieht. 

— H—— — — — ie 


Augekommene Fremde. 


Vom 27. Oktober. 1 


HOTEL DE BAVIERE, Landſch.⸗Nath v. Unruh aus Kl. Münche; 
Rittmeiſter Kretſchmer aus Oſtrowo; Kaufmann Olleuderff aus Bres⸗ 
lau; die Gutsbeſitzer v Ozegalski aus Goseiejewo, v Gutowski aus 
Odrowaß, v. Koffemsfi aus Rynsf, v. Mellin aus Orkowo, v. Loſſow 
aus Grzyn und v. Brudzewski aus Labiſchin ’ 

BUSCHS HOTEL DE Nou. Königl. Kammerherr Graf Made: 
linsfi aus Jarocin: Gutsbeſitzer Bethe aus Hammer; Bürgermeiſter 
Matzfi aus Schönlanke; Aſſekuronz⸗Inſpektor Krieg aus Weſelz Maths⸗ 
herr Nöricht aus Frauſtadt; die Kaufleute Hahn und Mum aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Paſtor Heſſe aus Wreſchen; Probſt Bartliſgewski 
und Oekonom Jafubowiez aus Ronarzewo; die Gutsbeſitzer v. Mor 
fansfi aus Nybitoy, Fürſt Woronieefi, die Grafen Cieſzkowski sen. 
und jun. aus Wierzenica. 3 : 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v Zeromski aus Brzoza, 
Heicketedt aus Plawee, v. Blumberg aus Kkeeko und Maſchinenbauet 
Meisner aus Guttowy. 

uri S HOTEL DE DRESDE, Die Gutsbeſitzer Palm aus Otuſz, 
v. Nieswiaſtoweki aus Skupie, Otto und Prahl aus Borkendorff. 

BAZAR Gutsbeſitzer v. Kiersfi aus Podſtolice. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbefiger Kirſcheuſtein aus Siemia⸗ 
nowo, v. Otocki aus Zaborowo, Berndt aus Dombrowko und Du⸗ 
linsfi aus Skawuo; Oberamtmann Fellmann aus Jankowice; die Leh⸗ 
rer Moritz aus Pforte und Wieezorkiewiez aus Bonikowo; Probſt 
Iwieki aus Gneſen und Kaufmann Metzel aus Stettin. 

BOWEL DE PARIS. Vikar Stafiewsfi aus Adelnau; Probſt Kegel 
aue Gonſawa; Gutspächter Benda aus Kijewo; Architekt Schwarz 
aus Kurnif; Juſpektor v. Walsleben aus Bednary und Gutsbeſitzer 
Bu aus Srodka. 4 5 

HOTEL DE SAX E. Die Kaufleute Gebr. noller ut ala Berlin 

arfi. 


GOLDENE GANS. Fürſt Boguslaw MNadziwitEDurd 
— Beam Putebeüger v. c . aus Dziecm 


AN. Geſchaͤfts⸗Reiſender Jahns a i 

BICHBORN’S HOTEL. ar arm Werne ei rn | 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Garotto aus Merſani und 
Handelsmann Reinicke aus Leinefelde. a 

PRIVAT-LOGIS. Kunſthändler Breuß aus Sommerfeld, l. Wronker⸗ 
ſtraße Ne. 21.; Heulieferanı Teſchner ans Schwerin a „W. und Han⸗ 
delamaun Benjamin aus Kupfermühle bei Stettin, logiren Magaziu⸗ 
ſtraße Nr. 15. ; 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 


Sonntag den 29. Oktober 1854 werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Ober-Pred. Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred. Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vorm. Herr Diafonus Wenzel. — Abends 47 uhr: 
Herr Rand. Maffalin. : 
Mittwoch den 1. November Abendgottesdienſt 37 Uhr: Herr Kandidat 
tarfe. 
Garniſonkirche. Vorm. Herr Div.⸗Pred. Simon. — Nachm.: Herr 
red. Graf 
Chriſtkathol. Gemeinde. Vorm.; Herr Pred. Pol. 

Cv.elulh. Gemeinde. Bor.» u. Nadın.: Herr Ballor Böhringer. 
In deu Parochieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen find in der 
Woche vom 20. bis 26 Oktober 1854: 

Geboren; 4 männl., 5 weibl. Geſchlechts. R 
-eftorben: 4 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Setraut: 5 Paar. 


$. 2. Da die Rahmen durch eine Verbindungsleiſte 
oder auf andere Weiſe geſchloſſen find, ſo muß über 
den an den Seitenſtändern anzubringenden Aichungs· 
Verkaufs marken noch ein mindeſtens 6 Zoll freier Zwi⸗ 
ſchenraum bis zu jener Leiſte bleiben, damit das Auf- 
packen der oberſten Klobenſchichte nicht erſchwert wird 
und vollſtändig geſchehen kann. 

$. 3. Der Rahmen einer Klaſter muß hiernach bei 


Jede Buchhandlung iſt von uns in den Stand ge⸗ „ Kobenlänge De 1 Inte 
ſetzt, daß Werk zu obigem Preiſe zu liefern und iſt in 
Poſen bei E. S. Mittler, Wilhelmsplatz 


Länge, 6 Fuß in der Höhe, aber außer 6 Fuß zur Er⸗ 
reichung des richten meräufemanhes noch 6 Zoll zur 
bequemeren Packung des Holzes im Lichten haben, 


Die geſtern Abend zen ze 
bindung feiner lieben 55 b erfolgte glückliche Ent⸗ 
chen, zeigt hiermit ftatt jeder bern gehunden Mäd- 
dung ergebenſt an eren Mel⸗ 

Wreſchen, den 25. Oktober 1854. 

ie D. Heſſe, Paſtor. 
So eben i olgende neue Muſikſtücke von 
erſchienen 3 Pathe, 
Op Komponift und Mufiklehrer in Poſen. 
* 1 morceaux romantiques, p. Piano. 
Nr. 2. Impro N . 

Nr. 3. Rab erte tu à 10 Sgr. 
eee eee 
: ur D 

Nufit-Berlagspandlung in Magdeburg. 


oder 
Geſchichte der Griechen in Lebens⸗ 
Beſchreibungen 
nach den Darſtellungen der Alten 
von Ferdinand Bäßler. 

Zwei Bände. 62 Bogen. 8. Mit 32 Illuſtrationen. 
In Kattun geb. früher: 5 Thlr. 15 Sgr., jetzt 
nur: 2 Thlr. 225 Sgr. Eleg. geb. mit Goldſchnitt, 
früher; 7 Thlr., jetzt nur: A Thlr. 75 Sgr. 

Es möchte dieſes Werk vor man⸗ 
chem anderen geeignet ſein, die bild⸗ 
ſame Jugend in den Geiſt des alt⸗ auch g 
Ariechiſchen Lebens einzuführen und Grun 
ihr eine gediegene Anſchauung von 
den Geſchicken Helleniſcher Staaten 
zur Zeit ihrer Größe und ihres Ver⸗ 


Nr. 16., vorräthig. Berlin, im Oktober 1854. 


Deckerſche Geheime Ober-Hofbuchdruckerel. 


Verordnung 
vom 18. Oktober 1847 über die Klaftermaaße und 
den Brennholz-Verkauf auf den Holzhöfen der Stadt 


P 

Um die bisherigen Uebelſtände abzuſtellen, welche 
beim Brennholz⸗Verkauf auf den 
vorgekommen und die Theils in der nicht entſprechen⸗ 
der Holzmaaße oder der Rahmen, als 
in der Art und Weiſe des Holzpackens ihren 
fanden, wird hiermit Folgendes angeordnet: 

$. 1. Die Holzmaaße oder Rahmen müſſen für den 
Verkauf von ganzen, halben und Viertelklaftern ein- 
gerichtet und geaicht, auch darnach die Holzverkaufs⸗ 
Preiſe beſtimmt ſein. 


den Konſtruktion 


wenngleich die Verkaufsmaaße für ganze, halbe und 
Viertefklafern, abgefehen von der obigen 6 Zoll 
Mehrhoͤhe, richtis bezeichnet und geaicht fein müſſen. 

F. 4. Daſſelbe, was von 1. bis 3. angeordnet 
worden, iſt zu beachten, wenn für ganze, halbe und 
Viertelklaftern beſondere Rahmen und Holzmaaße 
aufgeſtellt werden. N 

$. 5. Beim Füllen der Rahmen müſſen alle Kloben 
der Länge nach in denſelben und mit der ſcharfen Seite 
ſo dicht als möglich aneinander gepackt werden. Den 
Holzkäufern ſteht frei, das Einpacken ſelbſt vorzuneh · 
men, oder durch ihre Leute vornehmen zu laſſen, und 
eben ſo können ſie das von den Verkäufern ſchon ein⸗ 
gepackte Holz nochmals umpacken. 

$. 6. Beim etwanigen Zumeſſen von kleingemachtem 
Holze müſſen entweder fo viele Schichten hintereinan⸗ 


hieſigen Holzhöfen 


w 


der in den mit dichten Seitenwänden verſehenen Rah- 
men gepackt werden, als zur Darſtellung einer lo⸗ 
benlänge von drei Fuß nöthig find, oder ber Rahmen 
muß eben fo oft mit einer einfachen Schicht angefüllt 
werden. 

F. 7. Die Beſchaffung und Aufftellung der oben 
vorgeſchriebenen Holzmaaße iſt Sache der Verkäufer, 
denen auch die Berichtigung der Aichungs⸗ Gebühren 
obliegt. 8 

8.8 Die Führung vorſchriftswidriger und unge⸗ 
aichter Maaße oder ſonſtige Kontraventionen gegen 
dieſe Verordnung haben 1 bis 5 Rthlr. Geld oder 
verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe zur Folge. Unge⸗ 
aichtes Maaß unterliegt außerdem noch der Konfis- 
kation, wogegen wegen unrichtigen Maaßes nach der 
Maaß⸗ und Gewichts⸗Ordnung vom 16. Mai 1816 
F. 19. verfahren wird. 

Vorſtehende Verordnung wird hierdurch von neuem 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Poſen, den 25. Oktober 1854. 

Königl. Polizei⸗Direktorium. 
Steckbrief. 

Der unten näher ſignaliſirte, wegen zweier ſchwerer 
Diebſtähle durch das Erkenntniß d. d. Poſen den 31. 
Mai 1853 zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilte 
Tagelöhner Thomas Furmaniak, früher in 
Borzejewoer Hufen, Kreis Schroda, iſt am 29. 
Juli d. J. aus der Straf⸗Anſtalt zu Frauſtadt ent⸗ 
wichen. Alle reſp. Civil⸗ und Militair⸗Behörden wer⸗ 
den hiermit ergebenſt erſucht, auf den ꝛc. Furmaniak 
zu vigiliren, denſelben im Betretungsfalle zu arretiren 
und ihn unter ſicherer Begleitung an die Straf-Anſtalt 
zu Frauſtadt einzuliefern. — Signalement: Reli⸗ 
gion katholiſch, Alter 37 Jahre, Größe 5 Fuß S Zoll, 
Haare blond, Stirn niedrig, Augenbraunen blond, 
Augen grau, klein, Naſe lang, Mund breit, blon⸗ 
den Backenbart, Zähne vollſtändig, Kinn ſpitz, Ge⸗ 
ſichtsbildung lang, Geſichtsfarbe blaß, Statur groß, 
ſchlank, Sprache polniſch. Beſondere Kennzeichen: 
ſtottert. Kleidung kann nicht näher bezeichnet werden. 

Poſen, den 2. Oktober 1854. 

Königl. Kreisgericht, 
Erſte Abtheilung, für Strafſachen. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts hier 
werde ich in der M. Vetterſchen Konkurs «Sache 
Montag und Dienſtag den 30. und 31. 
Oktober e. Vormittags von I Uhr und Nachmit⸗ 
tags 5 0 =; ll, . 
Bet 5 iin aden mosſtr. Ver. 25. 

die Reſtbeſtände der“ 5 : 

Pre ee LT 

aus einer bedeutenden Quantität fertiger 


Hüte mit Auspuß, Hauben, Stroh-, Roß⸗ 


haar- und Bordüren⸗Hüten, Materialien, 

Bänder, Blumen, Federn ꝛc., Ladentiſchen, 

Kartonfervanten und zwei eleganten 

Waaren⸗Spinden, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 

Ich habe mich hierſelbſt niedergelaſſen und bin von 
heute ab in meiner Wohnung Markt Nr. 91. täglich 
früh von 8 bis 9 Uhr und Nachmittags von 2 bis 3 
Uhr zu ſprechen. 

Wie bisher während meiner faſt 10 jährigen ärzt- 
lichen Thätigkeit in Breslau, bin ich auch hier er⸗ 
bötig, unbemittelte Kranke, in Sonderheit Augenkranke 


jeder Art, unentgeltlich zu behandeln, und bin für Letz 


tere auch von 1 bis 2 Uhr täglich zu ſprechen. 
Poſen, im Oktober 1854. 
Dr. Munk, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Die Schweizer Uhren⸗Handlung 


L.SCHLESINGER, 
Berlin, Kloſterſtraße Nr. 82., 
empfiehlt den Herren Juwelieren und 

rmachern ihr reich aſfortirtes Uhren-, 
Ketten: und Bijouterie⸗Lager en gros 
zu den billigſten Fabrikpreiſen. Aufträge 
werden unter den annehmbarſten Bedin- 
N pünktlich ausgeführt 
Auf dem Domino Not hdorf bei Kriewen, 
Kreis K often, ſtehen einige Tauſend ſchöne, hoch- 
ſtaͤmmige, junge Dpfibäume in den beſten Gattungen 
zum Verkauf, ſo wie auch andere exotiſche und wilde 


Pflänzlinge zu Parkanlagen. 
Feinſten iin Oferh, Kari 13 Kehlr., offeriven 
3 Mankiewis & Löwinſohn 
in Ber kin. 


. & niten Elb⸗Caviar und Schwede Käfe offeriren 


biligt J. Mankiewitz & Lowinſohn 
5 in Berlin. a 


ME Giofe Nügenwalder 
Gänfebrüfte op 


J. Ephraim , Mühlenſtr.-Gcke 12. 
Die fo beliebten, 890 e bekannten 
sildenowſchen rren⸗Zü 
ſind fel ee der 60 un Andes 
. Vs. Fiedler am Breslauerthorplatz. 
Ich wohne jetzt Gerberſtraße Nr. 17. 
M. Auer, Tapezier. 


RIM | Gerrangen Bi. mracth We gen 


6 tel 


Etwa im 56. Lebensjahre (1842) zum Gebrauch einer Brille genöthigt, wandte ich mich ſpäͤter im 
September 1851 an die Herren Gebr. Strauß in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 46., und entnahm auf 


deren Anrathen von denſelben eine Brille für den Tag 


und eine zweite für den Abend. — Seitdem habe ich 


mich dieſer Gläſer bedient — am Tage und am Abend das Auge jetzt klar und vollkommen unbeſchwert gefühlt, 


jetzt aber erfreue ich mich zugleich geſtärkter Sehkraft in 
Herren Strauß, und 
lichen wah 


recht vorgerücktem Alter. Dankbare Anerkennung den 


eilnahme für Alle, welche Augengläſer bedürfen, veranlaſſen mich zu dieſer oͤffent⸗ 
ren Erklärung. Guhrau, den 16. Februar 1 


854. 
v. Köckritz, Königl. Landrath. 


Wir haben unſern Aufenthalt in Poſen noch bis Montag Abend den 30. Oktober e. 
verlängert. Augengläſer Bedürfenden und Kunſtfreunden dieſes zur ergebenen Anzeige. 


Gebr. S 


trauß, Hef⸗ Optiker, 


Friſche Engl. Auſtern 
empfingen V. H. Meyer Comp. 
Weiße Porzellan-, Steingut- und Glasſachen em⸗ 
pfiehlt zu billigen Preiſen 
8. A. Kantorowicz, Wilhelmsſtr. Nr. 9. 
NB. 6 Paar coul. Glacée-Damen-Handſchuhe für 


MILD 


in jeder Art, mit ſchöner Schrift, werden ſowohl in 

Marmor als auch Sandſtein ſauber und billig verfer⸗ 

tigt bei Wwe. Gabriel Jacoby, 
Poſen, Schuhmacherſtraße. 


Sonnabend den 28. Oktober 
mit dem 


Eisenbahn- me 


bringe id) 


Uepbrucher FE, Milhhühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 

W. Hamann, Viehhandler. 
Ein Kutſchwagen, ein Gatiol, Reitzeug und Pferde⸗ 


Geſchirre, ſehr gut erhalten, ſind billig zu verkaufen 
in der 


Alexanderſchen Buchhandlung in Rogaſen. 
auf Druckfedern iſt zu 


eln Brenner wird gun en 
Unter ſehr vortheilhaften Bedingungen findet ein 
durch gute Zeugniſſe fich legitimirender Brenner ſofort 
eine Anſtellung. Meldungen nimmt an 
P. Spiller, Friedrichsſtr. Nr. 23. in Poſen. 
Ein Gärtner mit guten Atteſten, unverheirathet, 
ſucht ſofort oder zu Weihnachten eine Stelle. Nähe⸗ 
res beim Vermiether Nothholz, 
Judenſtraße Nr. 8. 
Ein großer Garten in der Königsſtraße Nr. 17/19. 
iſt in Pacht zu bekommen. Das Nähere ertheilt die 
Tabaks⸗ und Cigarren-Handlung von Gregor 


Pe 


Im Luiſenſchul⸗Gebäude beim Kaſtellan fteht ein 
Flügel zum Verkauf. 

Alle Sonnabend von früh ab friſche Semmel und 
Berliner Leber⸗Würſtchen, ſo wie auch friſche Braun⸗ 
ſchweiger Wurſt empfiehlt die Rauchfleiſch⸗Waaren⸗ 
Handlung von L. Rauſcher, Breslauerſtr. Nr. 40. 

Heute den 28. Oktober Nachm. von Z Uhr ab friſche 
Wurſt und Schmorkraut in Mullakshauſen. 

Sonnabend den 28. d. Mt sz. 
zum Abendeſſen friſche Wurſt mit Schmorkohl und Hu⸗ 
farenbraten, wozu ergebenſt einladet 

W. Falkenſtein, Sapiehaplatz Nr. 3. 
ute Sonnabend den 28. d. friſche 
en mit ee bei 
Knauer, Büttelſtraße Nr. 9. 
Auch ift heute gute Grütz⸗Wurſt zu haben. 
Heute Sonnabend 7 
wird das Federvieh⸗Ausſchieben fortgeſetzt bei 
A. Lewandowicz, St. Adalbert 45. 


Das Kollegium der cvangeliſchen 
Krenz⸗Kirche wird aufgefordert, 
ſich in den erledigten Stellen zu ei: 
gänzen, indem die jetzt jo wichtigen 
Verhandlungen dies wohl drin⸗ 
gend verlaugen. 

Viele Mitglieder der Gemeinde. 

An Eugen. 


Warum getäuſcht? ſehen wir uns Sonntag? — 
oder nie mehr? — — 


Bofener Markt» Bericht vom 27. 


in Busch's Hötel de Rome, Zimmer Nr. 2., Parterre. 


October. 


u r r 1 u: 5 
Roggen dito — — 
Gerſte dito en 6 
Hafer dito — > 
Buchweizen dito 6 6 
Winter⸗Rübſen dito 2” 8 
Winter⸗Naps dito f 1 
Erbſen dito — 1 — 
Kartoffeln dito 6 26 — 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pd. . 90 27 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. en 1 AR 
Butter, ein Faß zu 8 Pf... . —— 7 6 

Spiritus: die Tonne 
am 25. Oktbr. joon 120 Ort. }: — 130 20 — 

26. u 80 8. 30 — 13020 — 

Die Markt⸗Kommiſſion. 


Jankowski, Wilhelmstraße Nr. 21. 

Waſſerſtraße Nr. 13. iſt die Parterre- Wohnung 
rechts ſofort zu vermiethen. 

Jeſuitenſtraße Nr. 10. im Keller wohnt eine Frau, 
welche Bedienung annehmen moͤchte. 

Eine gut moͤblirte Vorderſtube iſt Dominikanerſtr. 
Nr. 1. Parterre ſogleich oder vom 1. November ab 
zu vermiethen. 

Ein freundlich möblirtes Parterre-Zimmer, nöthigen⸗ 
falls auch ein Pferdeſtall, iſt zu vermiethen Breslauer⸗ 
ſtraße Nr. 30. 2 A N 

Metamorpbofen: Theater. 

Auf dem Sapiehaplatz in einem von Eiſen erbau⸗ 
ten Lokal wird heute Sonnabend mit 2 Ellen hohen 
Kunſtfiguren aufgeführt: „König ee 
Luſiſpiel in 2 Akten. Dann Ballet mit Metamorphoſen 
und Transparent. Anfang 7 Uhr. Das Uebrige 
enthalten die Zettel. 

NB. Auch wenn es regnen ſollte, darf ſich das ge- 
ehrte Publikum vom Beſuche nicht abhalten laſſen, 
indem das Lokal mit einem Doppeldach und der Fuß⸗ 
boden neben den Sitzplätzen mit Bretterbelag ver⸗ 
ſehen iſt. Mechanikus Grimmer sen. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ganz er⸗ 


gebenſt anzuzeigen, daß ich hierorts am alten Markt 


Nr. 67. im Kaufmann Kaſztanſchen Hauſe 1 Treppe 
hoch eine Reſtauration eingerichtet habe und dieſelbe 
heute den 28. eroͤffne. Neben kaltem und warmen Früh- 
ſtück, ſo wie Abendbrod, iſt für die vorzüglichſten Ge⸗ 
tränke in Bieren, Weinen und Liqueuren geſorgt, und 


wird es ſtets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir das Wohl⸗ 


wollen des geehrten Publikums durch reelle und prompte 
Bedienung zu erwerben. 
Poſen, den 28. Oktober 1854. 
Mathilde Wolff. 


Mit Bezug auf obige Anzeige, heute Abend zur Er- 
offnung Haſendraten mit Schmorkraut und Brathechte 
mit Bratkartoffeln, wozu freundlichſt einladet 

Poſen, den 28. Dnober 1854. 
Mathilde Wolff, alten Markt 67. 


COURS-BERICH 


8 . und b. p 
324 Ni. Od., p, März April 324 


Baorſen⸗Getreideberichte. 
e . debe, Weiter reguig und 


Weizen matt, loco 90 Pfd. gelber 951 a 91 ght, 
bis 00 56. 25 4 c — BR. % 85 ber, 8 
gelb. 82 . ., 8990 V. S K — Bid. 


8 
Roggen behauptet, loco 85 . 
8.80 Be. 631 — 63 . bes, 8 8 Mn 8 
- Mt. bez., 82 Pfd. p. Oftbr. 61 8 614 i. bez., 
i . Br., p. Oftl.Movbr. 581 Mt. Bez u. Gd. 
. p. Frühjahr 54 a 55 Rt. bez, 543 Mt. 
Gerte, 75-76 Bfo. loco 50 MI. 5. 
b. Frählahr 74—75 Pfd. 423 Mt. Br., 42 
bis 75 Pfd. große Pomm⸗ 123 Ri. bez. 
Erbſen, kleine 61 Mt, bez. 
Winterrübſen BE gt. loco bez. 
Muböl weichend, eco 15 55. 154, 154 Ni. bez, 155 
Rt. Gd., p. Ofibr. 155, 4 1 mt bez. 12 Sn 15 
Mende d e Bi. Br. u. WB, p- 
ovembet⸗Dez. 143 Mt Br., p. Mai 141, 
beg. mu b. April⸗Mai 14½ Mt. 
Spiritus behauptet, loc ahne u mit Faß 10 2 bez 
obne Faß 97 b bezahlt, h. Bier 9; Pr ei 1 bez., 
p. Oktbr.⸗Ropbr 102 5 bei u. er. oder. 114 
9 bez. u. Gd, p. Früh 113, ı 800 1 bd. u. 
Brief. 1 
Leinöl loco mit Faß 153 Mt, zuletzt bez., ſchw. do. 
154 Mt. bez, p. Frühjahr 144 Rt mit Faß bez. 


75 Pfd. bez., 
Ni. Gd., 74 


Berlin, den 26. Oktober. Weizen loco nach Qual. 
gelb und bunt 86 94 Rt., hochb. u. weiß 92-98 Rt, 
ſchwimmend gelb und bunt 81—92 Ni., hochb. u. weiß 
90 96 Ni. 


Roggen loco 65 —71 Rt., ſchwimmend 63—68 Mr, 
p. Otteber 654 - 64765 Ni. bez u Br., 65 Ut. Gd., 
p. Okibr.⸗NRopbr. 610 Rt Br., 61 Ni. bezahlt u. Gd., 
b. November⸗Dezbr. 60-59: Mt. bez. u. Gd, 594 t. 
Pr Frühjahr 82 Pfd. 563— 57 Rt. bez., 564 Rt. Br. 
u. Geld. 


Gerſte, große 48— 54 Ri, fleine 42— 46 Rt. 

Hafer 30-33 Ni. 

Erbſen 62— 72 Rt. 

Rapps 96—94 Rt. W.⸗Rübſen 95—93 Mt. 

Rüböl loco 153 Ri. Brief, 15: Mt. bez. u. Gd, 
p. Oktober 154 Rt bez., 15 Ni Betef, 1577 Ri. G., 
b. Oftbt.⸗Novbt. 151 Nl. bey , 152 N. Bet Ri. 
Gb., p. Novbr.»Dezbr. 154-154 Mi. be nel Rt. Ur., 
15% Ni. Gd, p. Dezember‘ 217 m Br., 143, Ni. 
Gul, . Jan., Febe, AA} 80 144 Ni. Op., p. Re 
Beust Dar; 114 air, E. 14 Mt. Gd. p. Marz April 


141 t. 80, 1 Mt. Gp, p. April⸗Mat 141 M. Br, 
14 Mt. Gd 

Leinöl loco, p. Oktbr. u. Oktbe.⸗Robr. 151 Pt. Bre, 
15 Mt. Gd, 


Spiritus loco ohne Faß 3847 Ni. bez., mit Faß 


381 — 4 Ni. bez., 8 Oliober Ami 4 Mt. Dep u. Gd., 
38 Ot. Br, p. Oltbr.⸗Nevbr. 354 Ni. Br., 3 1-1 N.. 
bez und Gd. 


Nov. Dezember a bez. u. Br., 


Jauuar-Nebeuar —— — 
u, Gd., p. April⸗Mal 321 —32 . 1 „ 5 
Mi. Geld. . det 

Weizen; feſt. Roggen: auf Termine feſter und elwas 
beſſer bezaht; disponibte itmfi fiat: 
fabi Fi Pfd. 654 kan RR 
und eutfernter ſchwimm. 87 Pfd. 65 t. Alles 5. 2050 
Pfd. bezahlt. — In der Kündigung clreultrien 50 Wſpl. 
Oelſaat; ehne Aenderung. Rübol: bei kleinem Geſchäft 
fell behauptet. Spiritus: durch Deckungen auf Herbſt⸗ 
Termine hoher, p. Frühjahr uberwiegend angeboten. — 
Getündigte 30% Ort fanden nut gezwungenen Empfang. 

Wind: Saädweſt. Witterung: ſtürmiſch und regnigt. 
(Landw. Handelebl.) 


T. 


Berlin, den 26. October 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn - Aktien. 


24. Brief. | Geld 
Freiwillige Staats-Anlrige | Hi — | 993. | Aachen-Mastrichter « una u.0 

Staats-Anleihe von 1850 4 — |, 973 der isch-Märkische .. . ... +. N — 68 
dito von 1852 47 et 973 erlin-Anhaltische.... - +. + * — 1132 
dito von 1853 4 — 93 dito dito re. A 94 
——W sah RER FEREE ahe  aie ee Prkarı oo o = uh 
a ehien-Scheine. 12221771 Berlin-Potsdam-Magdelurger . pi ** Hk 
en ee Sehuldverschreib. | 34 | — | 83 | dito Prior. A. B.. .... — 90 
Ku er Stadt-Obligationen. . . .. 43 = MER de nor E . — 98 
dito Moa mas an. 34 — — dito Prior ß! er 9811 — 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe . . 313 — 96 Berlin-Steiliner e sus -maunız — | 144 
Ostpreussische dito I dito dito Plot, ee, ee 
Pommersche dito 31 — 97 Breslau-Schweidultz- Freiburger “| 122, 
Posensche dito 4 — — Cülandlindenen? . nn nn — 10 
dito (neue) dito 3421... 1208 dito dite Prior... — 100 
Schlesische dito 311-83 dito dito II. Em... . 5 — | 102 
Westpreussische dito Ds Ear| — 7006 Krakau-Oberschlesische ., . . ... a — 
Posensche Rentenbriekle . A — 927] Düsseldorf-Elberfelder. 2... 7944 — 
Sehlesische r. 4 — 9] Kiel-Allonaer mr" ; — — 
Preussische Bankanth.-Scheine .. 4 — 109 Magdeburg-Halberstädter 15 0%, - 484 
ieder vr A ee = —:| 1083 dito or 7 Mi 92 304 

ö z dito 1 4 5 LT FREIE 
Ausländische Fonds. melee de - . „u 1 
——ů—————kʒ — — — — —— nz 8 1 8 rior. 8 —— 
7... ˙ 1 
- 10r. A EEE I 

| Oesterreichische Metalliques . 5 | — | 70% dito Prior. IV. Ser. 15 | 101 — 
dito Englische Anleihe 5 — | — Nordbahn (Er Win 2... 0). 1123 
Russisch-Englische Anleihe 5 — ito Priog iR n.n 811 
dito dito e 44 — 814 Oberschlesische Litt A. 2 2 . 202 
dito 1 — 5. Stiegl... n dito F 16330 — 
dito Polnische Schatz-Obl: # | 68! — I Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) | 4 — 31 
Polnische neue Pfandbriefe 4 = 884 | Rheinische... ...0.....-.r * 4 — 1 87 
dito Fl, L. r 54 4 7610 — dito (Sl.) Prior, „er '” 4 N 

| dito A. 300 El... 5 82 — | Rohrort-Creſeſder 34.| ie 
eee BIRD — | 194 — ] Stargard-Posenen „es 34 — | 8 
Kurhessische 40, Rühl „ 35 Tbatio ger 44 — 100 
Badensche 35 Fl.. — — 23 de „„. 100 
Lübecker Stasts-Anleibbe wines - Benn: ..., 1186; 


| Die Börse blieb günstig gestimmt, 


und die Aktien-Course stellten sich meist höher bei ziemlich beleb- 


tem Geschäft, Von Wechseln waren Wien und kurz Hamburg, höher, London aber, Paris und lang Anısterdam 


niedriger. 


—— — nn 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Biolet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp- in Woſen. 


